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Blutrache.
Mit 470 gegen 424 Stimmen, mit einer zwar geringen, aber

fmmerhin mit einer Majorität, bekannte ſich, wie die Leſer
bereits unterrichtet ſind, der Deutſche Juriſtentag für die Bei-
behaltung der Todesſtrafe. Der reaktionäre Geiſt hat einen
„Sieg“ errungen. Aber auf ihn ſtolz zu ſein, haben die An
hänger und Verteidiger der Todesſtrafe wirklich keine Urſache.
Wenn ſie glauben, daß ihre Verhandlungen und ihr Reſultat
geeignet ſeien, die öffentliche Meinung in ihrem Sinne zu
beeinfluſſen, ſo irren ſie ſich. Für jeden objektiv, wahrhaft
human und gerecht denkenden Menſchen hat die Debatte den
ja längſt erbrachten Beweis verſtärkt, daß die Todesſtrafe
unter keinem der in Betracht kommenden Geſichtspunkte mit
ſtichhaltigen Gründen verteidigt werden kann. Einer ihrer
fanatiſchen Anhänger, Prof. Finger-Halle, hatte ein Gutachten
erſtattet, in dem er das alte Blutjuſtiz-Dogma wiederholte.
Die Todesſtrafe ſei gewiß ein Uebel, wie jede andere Strafe
auch. Aber wie dieſe, ſei ſie ein vernünftiges Uebel, weil ſie
zur Beſeitigung größerer Uebel notwendig ſei. Sie ſei die
wirkſamſte Selbſtbehauptung der Geſellſchaft, die kräftigſte
Drohung gegenüber dem Verbrecher.

Prof. Liepmann ſagt in einem Gutachten:
Durch das ganze Mittelalter bis zur Aufklärungszeit ſei mit

grauſamer Unermüdlichkeit geſtraft worden, und es hätte an
Holz zu Galgen und an Hanf zu Stricken gefehlt, hätte man
alle die gehängt, denen das Geſetz dieſe Strafe wirklich an-
drohte. Aber je grauſamer man wurde, um ſo mehr Brutalität
trug man in die Maſſen. Jn Wahrheit ſei die Todesſtrafe
durchaus unchriſtlich und entſpringe nicht dem Evangelium,
ſondern dem Geiſt der Wiedervergeltung und der Blutrache.
Das Strafrecht iſt in allen ſeinen Teilen eine menſchliche, allzu
menſchliche Einrichtung, entſtanden aus menſchlichen Jnter-
eſſengegenſätzen, um menſchlichen Jntereſſen zum Siege zu ver-
helfen. Jede Berufung auf göttliche Gebote oder letzte mora-
liſche Erkenntniſſe iſt daher bei ihm eine Gottesläſterung.

Der erſte Referent, Profeſſor Dr. Kahl-Berlin, verteidigte
folgende Theſe: „Die Beibehaltung der Todesſtrafe im künf-
tigen deutſchen und öſterreichiſchen Strafgeſetzbuch entſpricht
einer volkstümlichen Rechtsüberzeugung, die der Geſetzgeber
achten muß. Sie iſt aber auf die ſchwerſten Fälle von Mord
und Hochverrat zu beſchränken, und nicht als abſolute Kraft
anzudrohen. Jhre geſetzliche Abſchaffung iſt für den Zeit-
punkt vorzubehalten, in welchem die zweifelsfreie und all-
gemeine Rechtsüberzeugung von ihrer Entbehrlichkeit ſich ge-
bildet haben wird.“

Kühnlich behauptete dieſer Redner, die Todesſtrafe entſpreche
immer noch dem „Volksgeiſt“, der „innerſten Volksüber

zeugung“.
Das iſt eine monſtröſe „Rechtfertigung“ der Blutjuſtiz.

Jedenfalls iſt unter den vielen Millionen ſich zur Sozial
demokratie und zum wahren Liberalismus ſowie zu einer ge-
läuterten chriſtlichen Auffaſſung bekennenden Menſchen
nicht einer, der die barbariſche Todesſtrafe als notwendig und
gerecht empfände. Profeſſor Kahl verwechſelt, wofür es aller
dings keine Entſchuldigung gibt, die Anſchauung der herrſchen
den Faktoren und der reaktionären Cliquen mit dem Volks-
bewußtſein.

Die herrſchenden Autoritäten tragen übrigens ſonſt kein
Bedenken, auf dem Gebiete der reaktionären Geſetzgebung,
das Rechtsbewußtſein des Volkes völlig unberückſichtigt zu
laſſen, ihm ſogar offen Trotz und Hohn zu bieten. So zum
Beiſpiel in der Frage des Wahlrechts, in der Frage ausnahme-
geſetzlicher Behandlung der Arbeiterklaſſe uſw. uſw., Reak-
tionäre Gewalten haben niemals „Reſpekt vor dem Volks
bewußtſein“, den Profeſſor Kahl phraſeologiſch geltend macht.
„Jede Verbeſſerung der Juſtizgeſetzgebung iſt durchſetzt wor-
den gegen eine ſtarke Strömung im Volk. Man muß unter
ſcheiden zwiſchen der Volksſtimmung im Moment der Begehung
einer Tat und nach dem Verlauf einer gewiſſen Zeit,“ ſagt
treffend Liepmann.

Man kann hinzufügen, daß tatſächlich in einem irregeführ-
ten, von Vorurteil und Aberglauben beherrſchten Bewußtſein
großer Maſſen auch die Jnquiſition, die Hexen- und Ketzer-
prozeſſe, die Folterjuſtiz uſw. einen ſcheinbar ſicheren und
dauernden Boden hatten. Und doch iſt der reformatoriſche
Geiſt, der dieſe Menſchenrecht und Menſchenwürde, Vernunft
und Humanität ſchändende Juſtiz beſeitigt hat, und auf die
Beſeitigung ſelbſt, der Läuterung und Entwicklung des „Volks-
bewußtſeins“, das in ſeiner Ablenkung vom rechten Wege nie-
mals etwas anderes war, als die Frucht der Dreſſur des
Volksgeiſtes durch die herrſchenden Machtfaktoren, ſtets weit
vorausgeeilt. Jn unſerer Zeit iſt dank der gewaltigen Auf
klärungsarbeit, die im Bunde mit der Wiſſenſchaft die Sozial
demokratie vollbringt, das Gegenteil der Fall. Es braucht nicht
mehr eine Staatsgewalt dem Volke, wider ſeine Ueberzeugung
und ſeinen Willen, Juſtizreformen aufzuzwingen, denn die
Notwendigkeit dieſer Reformen iſt im Volksbewußtſein längſt
anerkannt, ſo auch die Beſeitigung der Todesſtrafe. Wir tra-
gen kein Bedenken, der Erklärung des Profeſſors Liepmann
zuzuſtimmen, daß die Frage der Abſchaffung der Todesſtrafe
nicht eigentlich eine Frage der Weltanſchauung iſt, die zum
Streite zwiſchen Geiſtesrichtungen und Parteien führt, denn
ſo ſagte er, da können der roteſte Sozialiſt und der ſchwärzeſte
Klerikale übereinſtimmen. Und er fügte hinzu: „Wenn wirk
lich die Volksſtimmung gegen uns iſt, ſo wollen wir doch nicht

ihre Sklaven werden.“ Profeſſor Liepmann verneinte auch ſehr
ſcharf das abſurde Dogma der Reaktions-Juriſten, daß die
Todesſtrafe abſchreckend wirke. Er ſagte unter anderm:

„Wenn ein leidenſchaftlicher Verbrecher eine Tötung be
geht, ſo iſt die Luſt dazu ſo groß, daß jeder andere Gedanke
in den Hintergrund tritt. Bei anderen Verbrechen, die
lange überlegt und aus einem ſeeliſchen Kampfe heraus-
gewachſen ſind, iſt der Antrieb ſo ſtark und intenſiv, daß die
Vorſtellung der Strafandrohung in dieſem Moment keine
Rolle ſpielt. Bei den politiſchen Verbrechern, Anarchiſten
und Königsmördern, hat nicht das geringſte Bewußtſein von
Strafandrohung eine Rolle geſpielt. Gerade auf dieſe Leute
hat die Todesſtrafe eine aufſtachelnde Wirkung, da ſie
glauben, eine Märtyrerrolle zu ſpielen. Weder Luccheni noch
Breſcia wußten, daß in der Schweiz und in Jtalien die
Todesſtrafe abgeſchafft iſt. Und der Anarchiſt Henry in
Paris lehnte jede Beſchönigung und Verteidigung ab und
rief den Geſchworenen zu: Jch will ſterben! Und jener
amerikaniſche Anarchiſt, der vor dem Galgen laut ausrief,
das ſei der glücklichſte Tag ſeines Lebens. Sind das Men-
ſchen, die durch die Todesdrohung beeinflußt werden können
Die Abſchreckung iſt eine bloße Jlluſion. Nirgendwo iſt nach-
gewieſen, daß die Todesſtrafe die Zahl der Morde herab-
gemindert hat. Sie hat überhaupt keinen Einfluß auf
die Ziffer der Morde.“

Dieſe Tatſache wird unter anderm auch durch die Krimi-
nalſtatiſtik nachgewieſen.

Wie andere Verteidiger der Todesſtrafe, ſo behauptet auch
Profeſſor Kahl, daß „heute kein Juſtizmord mehr möglich
iſt“ (11), daß das Geſchworenengericht eine „Bürgſchaft da-
gegen“ bietel Das ſagen dieſelben Juriſten, die Gegner der
Geſchworenengerichte, der Laiengerichtsbarkeit überhaupt ſind
und für das gelehrte Berufsrichtertum „unbedingte Autorität“,
das ebenſo dumme wie frivole Dogma der richterlichen Unfehl-
barkeit, in Anſpruch nehmen.

Zutreffend erinnerte gegenüber der Behauptung des Pro-
feſſor Kahl, daß kein Beiſpiel für einen Juſtizmord anzuführen
ſei, Rechtsanwalt Len zberg Hannover an eine Szene aus
Molières Der Arzt wider Willen. Der Arzt kuriert alle mög
lichen Leute, obwohl er von Medigzin nichts verſteht. Gefragt,
wie er zu dieſen Erfolgen kommt, antwortet er: Die Toten
ſind verſchwiegen!

Ein gerade draſtiſcher Beweis dafür, daß die Todesſtrafe
den ihr vorgeſetzten Zweck, vom Verbrechen des Mordes abzu
ſchrecken, nicht erreicht, iſt Frankreich. Dort hat man in den
letzten Jahren wieder die Guillotine ſehr „ausgiehig“ arbeiten
laſſen, vorgeblich auch, um dem „Volksbewußtſein“ zu genügen.
Und trotzdem hat ſich dort ein ſchreckliches Apachen- Unheil ent-
wickelt, woraus, was auch Profeſſor Liepmann andeutete, zu
erſehen, wie haltlos und gefährlich der Glaube an die Herr
ſchaft der Guillotine iſt. Der Gipfelpunkt juriſtiſcher Unver-
nunft iſt es, zu behaupten, daß in unſerer Zeit die Juſtiz gefeit
iſt gegen Jrrtümer, gegen die Fällung ungerechter Urteile,
gegen Begehung von Juſtizmord. Wer das zu behaupten wagt,
trägt wahrhaftig nicht dazu bei, das im Volke ſo ſtark erſchüt-
terte Anſehen der Juſtiz zu ſtärken und zu heben.

Iutekngtiongle ſoziglpolltiſche Woche.

Zürich, 8. September 10912.
Zweiter internationaler Heimarbeitskongreß.

Die Arbeiten des Kongreſſes, den nach der bereits mitgeteil-
ten Eröffnung, Greulich-Zürich, namens des ſchweizeriſchen
Aktionskommitees für Heimarbeiterſchutz willkommen hieß,
vollziehen ſich in vier Sektionen, wovon der erſten die
Fragen: Lohntarife und Geſetzentwürfe, der zweiten: Hygiene
und Jnſpektion, der dritten die Fragen der Organiſation und
Jigg iwerträge- der vierten die Konſumentenorganiſation
zufielen.

Der erſten Sektion, die unter dem Vorſitz von Geheimrat
Brentano-München, und Prof. Henderſon-Chikago zuſammen-
trat, lag als Grundlage einer eingehenden Beſprechung ein
von der belgiſchen Sektion des internationalen Heimarbeits-
amtes ausgearbeiteter Geſetzentwurf vor. Jn der Beſprechung
wurde von einem ruſſiſchen Delegierten hingewieſen, daß die
Vorſchläge zur Regelung der Heimarbeit ſich immer nur auf
die Heimarbeiter in den Städten bezögen, während in einer
Reihe von Ländern, ſo Norwegen, Schweden, Rumänien, Un-
garn, zum Teil auch Oeſterykich und vor allem in Rußland die
große Maſſe der Heimarbeiter ſich auf dem Lande befinde. Er
empfahl, eine Unterſektion für die Heimarbeit auf dem Lande
einzuſetzen. Profeſſor Brentano war anderer Anſicht, er
a eegte Arbeitszerſplitterung. Es ſei eine irrtümliche Auf-
faſſung, daß man in Weſteuropa die ländliche Heimagrbeit nicht
kenne. Jn Deutſchland, Frankreich, Belgien, gebe es ebenſo-
viele Heimarbeiter in den Städten wie auf dem Lande. Jn
der Spezialdiskuſſion werde ſich reichlich Gelegenheit bieten,
die beſonderen Geſichtspunkte der ländlichen Heimarbeit zur
Geltung zu bringen. (Zuſtimmung.) Die Sektion ſtellte ſich
auf den Standpunkt Brentanos.

Jn der Sektion für Organiſation und Tarifverträge trat
eine Meinungsverſchiedenheit nach der Richtung zutage, ob es
überhaupt möglich ſein werde, die Heimarbeiter zu organi-
ſieren und ohne geſetzliche Maßnahmen die Heimarbeit zu
heben. Fuſouère- Paris und einige weitere franzöſiſche
ſowie belgiſche Delegierte vertraten dieſe Anſicht. Auch Lorenz-

ürich, der zwar nicht ſo peſſimiſtiſch iſt, daß er eine Organi-
ation der Heimarbeiter für ausſichtslos hält, glaubt, daß

ohne ſtaatliches Eingreifen eine Beſſerung der wirtſchaftlichen

Rechnungen.

Lage nicht zu erhoffen ſei. Der Vertreter des deutſchen Volks
arbeiterverbandes, PappeBerlin, verweiſt darauf, daß auchdie Organiſation der Ende learbe ter in ihren erſten An-
fängen die größten Schwierigkeiten gemacht habe. Jn Deutſch
land ſei es doch bereits gelungen, HeimarbeiterOrganiſationen
zu ſchaffen. Wenn ſie auch keineswegs auf geſetzgeberiſche'

ktionen verzichten wollten, ſo hätten ſie zu den großen deut-
ſchen GewerkſchaftsOrganiſationen das volle Vertrauen, daß
es deren Ausdauer und Fleiß auch gelingen werde, kräftige
Organiſtationen der Heimarbeiter zuwege zu bringen.

Jn der Sektion für Hygiene und geſundheitliche Aufſichtwünſchte Stadtrat Prof. Erimang Zürich umfangreiche Er
hebungen und an Stelle eines Verbotes die Schaffung von Er-
ſatzmikteln für geſundheitsſchädliche Stoffe. Es ſchloſſen ſich
daran die Berichte aus Belgien, Jtalien, Frankreich, Ungarn
und der Schweiz über die geſundheitlichen Verhältniſſe in den
Heiminduſtrien dieſer Länder.
Die Sektion für Schaffung einer internationalen Käufer-liga nahm Berichte über die Vorarbeiten nach dieſer Richtung

entgegen. Der Generalſekretär der Sozialen Käuferbünde
Frankreichs, Jacques Tourret, berichtete über den in Frank
reich bereits beſtehenden ſozialen Käuferbund. Der Bund will
dem ganzen Einkaufsgebaren eine andere Richtung geben, da
mit es dadurch auf den Produzenten bei Aufſtellung ſeiner
Arbeitsbedingungen im guten Sinne einwirkt und ſo demFortſchritt und ſ eine gerechte und gute Arbeitsorganiſation

begünſtigt. Zu dieſem Zweck führt der ſoziale Käuferbund den
Konſumenten die traurigen und grauſamen Lebensbedingungen
der Heimarbeiter vor Augen und beweiſt den Käufern, daß ſie
oft ſelbſt den Anlaß derg geben, z. B. c daite-
teilung ihrer Aufträge im letzten Augenblick vor Geſchäftsſchluß oder durch nachläſſiges oder zu ſpates Vegleichen ihrer

Auf der andern Seite begünſtigt der Bund
Häuſer, die ihr Perſonal gut behandeln, durch unentgeltliche
Reklame in ſeinen „weißen Liſten“ oder durch Verleihung
ſeiner Erkennungsmarke, des „Label“. Der Bund hat die
Uebelſtände der Heimarbeit namentlich dadurch zu bekämpfen
geſucht, daß er dem Käufer zeigt, daß er ſich nur ſelbſt täuſcht,
wenn er ſich verleiten läßt, Gegenſtände unter ihrem üblichen
Preis zu kaufen und ſich Schundwaren aufhängen zu laſſen,
wobei überdies die Gefahr droht, mit den unter den mißlich-
ſten hhgieniſchen Bedingungen hergeſtellten Waren alllerlei
Krankheitskeime in ſein Haus einzuſchleppen. Das wahre
Intereſſe des Konſumenten vereinigt ſich hier mit ſeinem
ſozialen Pflichtgefühl. Unglücklicherweiſe wird aber der Kon
ſument noch zu ſehr von einem ſchlecht angewandten egoiſti-
ſchen Jntereſſe geleitet, zu deſſen Beſiegung es einer äußerſt
ſtraffen moraliſchen Erziehungsmethode bedarf. Die An
regung zur Gründung der ſozialen Käuferbünde habe Frau
Jean Brunhes gegeben, die auch 1908 vor dem Züricher Heim-
arbeiterkongreß referierte. Die Bewegung, die in Frankreich
die Aufſtellung von Geſetzentwürfen zur Einführung eines
Lohnminimums zur Folge hatte, ſei zum großen Teil der
Jnitiative der ſozialen Käuferbünde zu verdanken. Für die

ukunft habe man ins Auge gefaßt, r eine Art Hilfs-
ſtellung bei Kontrollierung der geſundheitlichen Verhältniſſe
der Heimwerkſtätten einzuräumen. Das franzöſiſche Geſetz
ſieht außerdem die Möglichkeit vor, daß der ſoziale Käuferbund
die geſchädigten Arbeiterinnen vor den mit der Feſtſetzung von
Minimallöhnen beauftragten Schiedsgerichten vertreten kann.
Vor allen Dingen aber wird der ſoziale HKäuferbund immer
die Erziehung des kaufenden Publikums im Auge behalten, das
allein bei Erreichung wirkſamer, geſetzlicher Schutzmaßnahmen
ausſchlaggebend iſt. (Lebhafter Beifall).

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 10. September 1912.

Die Verſeuchung des Viehſtandes.
Die Agrarier begründen ihren Widerſtand gegen die Oeff-

nung der Grenzen mit der Behauptung, daß das ausländiſche
Vieh verſeucht ſei und jede Einfuhr mit gewaltigen Gefahren
für den Geſundheitsſtand des deutſchen Viehes verbunden ſei.
Trotz der Abſchließung der Grenzen gegen ausländiſches Vieh
hat nun die Verſeuchung des Viehſtandes gerade in Oſt und
Weſtpreußen einen ganz außerordentlichen Umfang ange-
nommen. Jn Oſt und Weſtpreußen und Poſen waren am
31. Auguſt in 66 Kreiſen 216 Gemeinden mit 286 Ge
höften verſeucht. Gegen den Stand vom 15. Auguſt iſt das
eine Zunahme von 78 Gemeinden mit 109 Gehöften. Von den
29 weſtpreußiſchen Kreiſen ſind nicht weniger als 238 verſeucht.

Eine Verſchlimmerung könnte ſelbſt bei bedingungsloſer
Oeffnung der Grenzen nicht eintreten, die Zufuhr ausländi-
ſchen Viehes könnte eher zu einer Auffriſchung und Verbeſſe-
rung des deutſchen Viehſtandes dienen.

Die Hungerpeitſche.
Der Hunger treibt das Heimarbeiterproletariat auf die

Straße. Trotz der denkbar ungünſtigften Witterung ſtrömten
am Sonntag vormittag die Heimarbeiter des Meininger Ober
landes (Bezirk der Spielwaren- und Chriſtbaumſchmuckinduſtrie
des Thüringer Waldes) nach Sonneberg, um in einer
Maſſenverſammlung gegen Fleiſchwucher und Lebensmittel-
teuerung zu proteſtieren. Die Verſammlung war überfüllt.
Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen:

„Die am 8. September im Schießhausſaale zu Sonneberg
tagende Verſammlung nahm zur beſtehenden Lebensmittel-
teuerung Stellung. Die Verſammlung fordert im Intereſſe
der Geſundheit des Volkes und um der bereits in weiten
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Kreiſen der Bevölkerung beſtehenden Unterernährung Ein
halt zu tun: 1. die ſofortige Einberufung des Reichstages,
2. Beſeitigung des Syſtems der Einfuhrſcheine, 3. ſofortige
Oeffnung der Grenzen, um genügend Fleiſch auf den Markt
zu bringen, 4. Beſeitigung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes.

Die Verſammlung erwartet, daß der Vertreter Sachſen
Meiningens im Bundesrat für dieſe vier Forderungen ein-
tritt. Von den Verwaltungen der Gemeinden fordert die
zerſammlung nachdrücklich, daß ſie alle Schritte tun, um

die von der werktätigen Bevölkerung ſo bitter empfundene
Fleiſchnot zu lindern.“

Nach der Verſammlung zogen trotz ſtarker Niederſchläge
600 700 Perſonen im 'Zuge durch die Straßen der Stadt vor
das Rathaus, wo ſich die Menge nach einer kurzen Anſprache
des Landtagsabg. Gen. Wehner auflöſte. Die Demonſtration
machte großen Eindruck. Polizei war nirgends zu ſehen.

Jn Königsberg proteſtierte eine Verſammlung, die von
zirka 6000 Perſonen beſucht war. Weitere Proteſtverſamm-
lungen wurden noch in Memel, Tilſit, Gumbinnen,
Raſtenburg, Wehlau, Oſterode und Groß-Hayde-
krug (Kreis Königsberg) abgehalten.

Jn 19 Landorten des 11. badiſchen Reichstagswahl
kreiſes (Mannheim-Weinheim) fanden am Sonnabend
und Sonntag Volksverſammlungen ſtatt, die ſich mit der
Teuerung beſchäftigten. Der Beſuch war allgemein ein guter.
Man forderte die Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr aus-
ländiſchen Viehes und Fleiſches.

Die Dortmunder Arbeiterſchaft hatte für letzten Sonn-
tag eine große Demonſtrationsverſammlung unter freiem Him-
mel geplant. Aber den ganzen Tag regnete es in Strömen,
ſo daß man ſich kaum hätte verwundern dürfen, wenn nur
einige Hundert Mann gekommen wären. Trotz der wolken-
bruchartigen Niederſchläge waren dennoch wohl an 3000
Perſonen herbeigeeilt, die zwei große Säle füllten. Daß
trotz des Regens eine ſolche Beteiligung zu verzeichnen war,
zeigt, wie groß die Not geworden iſt. Die Verſammlungen
nahmen eine ſcharfe Reſolution gegen die Wucherpolitik an;
auch anweſende Zentrumsleute ſtimmten für die Reſolution.
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Maßnahmen der HKommunen. Die Jlmenauer
Stadtverordneten erſuchen den Magiſtrat, im Sinne der Auf-
hebung der Grenzſperre bei der weimariſchen Regierung reſp.
dem Bundesratsvertreter vorſtellig zu werden. Die Fleiſch
not am Orte ſoll wieder durch den Fleiſchbezug aus Dänemark,
der ſich nach der Anſicht des Bürgermeiſters glänzend bewährt
hat, abgeholfen werden. Nur drei bürgerliche Stadtverordnete
ſtimmten gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag.

Jn Erfurt ſtellen 13 bürgerliche Stadtverordnete an den
Magiſtrat den Antrag, ſofortige Maßnahmen gegen die Teue-
rung zu ergreifen.

Proteſtverſammlungen fanden noch ſtatt in Erfurt,
Albrechts bei Suhl, Gispersleben, Gößnitz,
Schmölln, Ronneburg, Hermsdorf und Kahla,
letztere fünf Orte im Herzogtum Sachſen-Altenburg; ferner in
Apolda.
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Das Wichtigere.
Jn Kühnhauſen bei Erfurt ſollte unter freiem Himmel eine

Proteſtverſammlung gegen die Teuerung ſtattfinden Der
Amtsvorſteher verſagte aber die Genehmigung, da er Zu-
ſammenſtöße befürchtete, weil zu gleicher Zeit der 22 Mann
ſtarke Kriegerverein ſein etwas verſpätetes Sedanfeſt in Form
„ines Preiskegelns beging.

Eine Aktion der Regierung.
Wie die Allg. Fleiſcher-Ztg. aus zuverläſſiger Quelle er

fahren haben will, beabſichtigt die Regierung, den Zoll auf
einzelne Futtermittel zu beſeitigen oder zu ermäßigen, um die
Aufzucht zu erleichtern.

Juft jetzt, wo eine reichliche Futterernte die Zölle ziemlich
unwirkſam macht, will die Regierung ſolche ermäßigen. Da
merkt man doch Weitblick.

Getreideausfuhrverbot in Serbien.
Das Belgrader Amtsblatt veröffentlicht ein Verbot der Ge

treide- und Futterausfuhr aus ganz Serbien, das zunächſt bis

Mitte November gilt. Motiviert wird das Verbot mit den
durch die dauernd ungünſtige Witterung bereits verurſachten
und noch zu befürchtenden Ernteausfällen. In Serbien be
ſteht keine Hungersnot, und es ſind erhebliche Getreidevorräte
vorhanden. Jn Deutſchland beſeitigt die Regierung trotz der
Teuerung noch nicht einmal die Einfuhrſcheine, die für die
Agrarier Ausfuhrprämien darſtellen, die geradezu zur Aus-
fuhr des heimiſchen Getreides reizen.

Zur Bekämpfung des Duells
macht der Landgerichtsrat a. D. Friedrich v. Hinderſin in der
Zeitſchrift Nord und Süd einen recht einfachen Vorſchlag Er
empfiehlt nämlich ſowohl im bürgerlichen als auch im Militär-
Strafgeſetzbuch hinter den Beſtimmungen über den Zweikampf
hinzuzufügen:

„Jede Verurteilung wegen Zweikampfes hat von Rechts
wegen die dauernde Unfähigkeit zum Dienſt in Heer und
Marine ſowie die dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter zur Folge, desgleichen den dauernden
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.“

Das Duell wäre damit allerdings auch noch nicht beſeitigt,
denn dem Landesherrn wäre es noch immer vorbehalten, einen
derart Beſtraften zu rehabilitieren. Wirkſam bekämpft wer-
den kann der Duellunfug nur dadurch, daß man die Zwei-
kampfbeſtimmungen aus den Strafgeſetzbüchern herausſtreicht
und das Duell mit den Strafen belegt, die für gefährliche
Körperverletzung oder für Mord vorgeſehen ſind.

Ein Gnadengeſchenk.

Vor einiger Zeit war mitgeteilt worden, daß einem Vetera-
nen in Liegnitz die Eröffnung gemacht wurde, daß ihm ein
kaiſerliches Gnadengeſchenk von 27 Mk. als Penſionszuſchuß
bewilligt worden ſei. Merkwürdig war daran bloß, daß der
Mann bisher eine Zulage von 52 Mk. bezogen hatte, die nun-
mehr in Wegfall kam. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
brachte eine Klarſtellung des Falles, wonach nach den be
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen nicht anders verfahren
werden konnte. Weil der behauptete Jrrtum ſechs Jahre ge-
dauert hatte, ſollte der Veteran überdies 150 Mk. zurückzahlen
und dazu bemerkte das Kanzlerblatt:

„Erbittet der Penſionär unter Berufung auf ſeine wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe die Niederſchlagung ſolcher über-
hobenen Beiträge, ſo kann er verſichert ſein, daß die An-
gelegenheit mit dem Wohlwollen geprüft wird, welches in
der Verwaltung ſtets obwaltet.“

Dieſen Wink befolgte der Veteran, er machte eine Ein
gabe und erhielt einen ablehnenden Beſcheid, weil die
Niederſchlagung der 150 Mk. nach den beſtehenden Grundſätzen
nicht angängig ſei. Gleichzeitig wurde dem Bittſteller noch
bekanntgegeben, daß die ihm von dem Penſionszuſchuß noch
verbleibenden 27 Mk. jährlich bis zur Deckung der überhobenen
150 Mk. von der Regierungshauptkaſſe einbehalten würden.

Das kaiſerliche Gnadengeſchenk von 27 Mk. pro Jahr kommt
ſonach ſechs Jahre lang nicht zur Auszahlung. Hoffentlich
lebt der jetzt 71 Jahre alte Mann noch ſechs Jahre, damit
der Fiskus, um zu ſeinem Gelde zu kommen, nicht ſchließlich
noch die Erben in Anſpruch nehmen müßte.

Deutſches Reich.
Allerhöchſtes Mißtrauen. Die Alldeutſchen gaben ſich die-

ſer. Tage in. Erfurt ein Rendezvous. Jeder Verdacht, daß
die Reichsregierung friedliche Abſichten haben könnte, erſcheint
ihnen als ſchimpflich. Kategoriſch erklärten ſie, den regieren-
den Kurs verabſcheuten ſie ſchon lange. Ein Admiral z. D.
Breuſing erntete ſtürmiſchen Beifall mit der Aufforderung,
ſtets darauf bedacht zu ſein, England im Ernſtfalle die mittel-
ländiſche Nahrungsmittelzufuhr abzuſchneiden. Zu ſolchem
Zwecke ſei im Verein mit Oeſterreich und Jtalien Aegypten an-
zugreifen.

Eine Kriegserklärung erließ man noch gegen die Fremd-
wörter und forderte einen „Sprachrat“. Juſtizrat Putz-
München berief ſich zur Bekräftigung ſeines Verlangens auf

Kleines Feuilleton.
Gegen die Todesſtrafe,

für deren Beibehaltung ſich bekanntlich der vorige Woche
in Wien tagende Juriſtenkongreß ausgeſprochen hat,
wandte ſich Profeſſor Dr. Liepmann- Kiel in einem an
den Juriſtentag erſtatteten, trefflich begründeten Gutachten.
Die erſte Frage ſei, ſo führt er aus, ob es Verbrechen gebe, die
auch heute noch die ſtaatliche Reaktion der Todesſtrafe fordere.
Man müſſſe ſich fragen: gibt es Verbrechen, deren Wirkungen
ſo tief greifen und ſo ſchwer wiegen, daß ſie nur durch das
Mittel der Vernichtung des Verbrechers zu beſeitigen ſind
Das könne nur dann der Fall ſein, wenn entweder die Todes-
ſtrafe einem abſoluten Poſtulat der Gerechtigkeit, einem kate-
goriſchen Jmperativ entſpricht, der auf keine andere Weiſe
Befriedigung zu finden vermag, oder wenn der Staat hierzu
genötigt wird durch das Vergeltungsbedürfnis des Verletzten,
das ſich andernfalls in anarchiſtiſchen Exploſionen der Lynch-
juſtiz Luft machen und damit die Fundamente der ſtaatlichen
Ordnung erſchüttern würde. Letzteres Moment finde heute
noch eine weitgehende Reſonanz. Jeder Verſuch, die Todes-
ſtrafe abſolut zu rechtfertigen, ſei hoffnungslos geſcheitert.
Eine weitere Frage ſei, ob es Verbrechen gibt, die ſo gemein-
gefährli Urſachen erkennen laſſen, daß den Anforderungen
des Rech.es nur durch die Tötung des Verbrechers gedient
werden kann. Läßt ſich der Nachweis erbringen, daß die Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe heute kein gefährliches Moment dar-
ſtellt, ſondern ohne Schaden für die Rechtsſicherheit der einzel-
nen ſowie der Erhaltung des Staatsorganismus durchgeführt
werden kann, ſo iſt damit ihre Entbehrlichkeit nachgewieſen.
Eine weitere Frage lautet, ob der Todesſtrafe ſonſt ein ent
ſcheidender Wert in der Bekämpfung der Verbrechensurſache
zukommt. Auf drei Momente iſt da aufmerkſam zu machen
erſtens die Möglichkeit des Juſtizirrtums, zweitens die Kennt-
nis derjenigen Verbrecher, für die die Todesſtrafe beſtimmt iſt;
drittens: die Todesſtrafe iſt nicht bloß entbehrlich ſondern ſie
iſt eine gefährliche und unzulängliche Waffe, denn ſie lenkt die
Aufmerkſamkeit des Volkes und der Geſetzgebung von den wich-
tigſten Maßregeln zur Bekämpfung der allgemeinen Ver-
brechensurſachen ab. Hinſichtlich der abſchreckenden Wirkung
der Todesſtrafe ſei ein Ausſpruch Lombroſes bemerkenswert.
Dieſer Anhänger der Todesſtrafe wollte dieſe gerade gegen
die Anarchiſten nicht angewendet wiſſen, weil mit den Köpfen
nicht zugleich die darin beherbergten Gedanken fallen man
möge bedenken, daß dieſe vielmehr auch den Anſchein des
Märtyrertums ihrer Anhänger gewinnen. Die Geſchichte der
Verbrechensbekämpfung ſpreche mit unverkennbarer Deutlich-
keit gegen die abſchreckende Kraft der Todesſtrafe. Die Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe habe aber, wie die Statiſtik mit
zwingender Kraft zeigt, bisher nirgends für das Staatswohl
ſchädliche Folgen gehabt.

Liepmann wendet ſich gegen die Behauptung der Unentbehr
lichkeit der Todesſtrafe, egen den von Kahl aufgeſtellten Satz,
daß die Geſchichte der odesſtrafe unwiderleglich zeige, daß,

Ausweiſung ruſſiſcher Studenten darauf, daß die ruſſiſche
Regierung dieſem Verlangen ſympathiſch gegenüberſtehe.
Allerdings ein würdiger Bundesgenoſſe der Alldeutſchen!

Glücklicherweiſe werden die Fexe im allgemeinen nur noch
von der komiſchen Seite genommen.

Konflickte in Schwarzburg-Rudolſtadt. Unter Aſſiſtenz
des Abg. Herold hat man einen Antrag eingebracht, nachdem
künftig der Landtag ſtatt aus 16 aus 18 Abgeordneten zu-
ſammengeſetzt werden ſoll. Davon ſoll die Staatsregierung
als Vertreter des Domänenfiskus einen, die Handelskamimer
einen, die Landwirtſchaftskammer einen, die Handwerks-
kammer einen, die neu zu errichtende Arbeiterkammer einen,
die Juriſten, die Geiſtlichen, die Lehrer je einen und die
Höchſtbeſteuerten der Jnduſtrie und der Landwirtſchaft je zwei
Abgeordnete ſtellen. Den allgemeinen Wählern wollen die
Herren „Wahlrechtsverbeſſerer“ ſtatt der bisherigen 12 jetzt
nur noch 6 Sitze überlaſſen. Das ganze iſt natürlich nichts als
der Verſuch, den Einfluß der Sozialdemokratie zu brechen.
Aber ſelbſt der Regierung ſcheint dieſer Antrag zu hanebüchen,
ſie ließ durch den Staatsminiſter erklären, daß die Anträge
des Abg. Herold und Gen. in keinerlei Beziehung zur Regie
rung zu bringen ſei.

Auch im übrigen iſt die Situation im Landtage recht ernſt.
Jn der Frage der Beamtenteuerungszulagen geht die ſozial-
demokratiſche Fraktion nicht von ihrem Standpunkt ab, daß
darin eine Verfaſſungswidrigkeit liegt, und da die Regierung
nicht nachzugeben gedenkt, wird wahrſcheinlich wieder eine
Auflöſung des Landtages folgen. Sie läßt jedes Ent-
gegenkommen vermiſſen, ſo hat ſie erklärt, daß ſie wegen der
Ablehnung ihrer Wahlverſchlechterungsanträge im vorigen
Landtag die damals eingebrachten Finanzgeſetze wieder zurück-
ziehe. Eine Reviſion des Einkommenſteuergeſetzes, eine ſtärkere

Belaſtung der Beſitzenden, eine Reform der Gemeindeordnung
uſw. ſind aber für Schwarzburg-Rudolſtadt unerläßlich ge
worden.

Hetzereien im Muſterländle. Badiſche Amtsblätter leiſten
ſich in der Bettelei für die ſogenannte Flugſpende folgende
Geſchmackloſigkeit: „Jn den nächſten Tagen ſoll nun die
deutſche Flugſpende abgeſchloſſen werden, die heute bereits ein
ſchönes Bild der Opferwilligkeit gibt. Gerade angeſichts der
überaus gefährlichen Zeit, der wir entgegengehen, iſt es Pflicht
eines jeden Deutſchen, für die Bildung genügender Flieger-
truppen etwas zu tun. Und wir Badener hätten wohl den
liebendswürdigen Beſuch der bombenwerfenden weſtlichen Nach
barn zuerſt zu fühlen, woraus die Franzoſen ja gar keinen
Hehl mehr machen. Gebe darum jeder in dieſen letzten Tagen,
was er nach beſten Kräften vermag, und was ihn ſeine vater-
ländiſche Geſinnung heißt. Jedes Poſtamt nimmt Beiträge
entgegen.“

Ein teurer Spaß. Wegen der umfangreichen Perſonal-
veränderungen, die nach den Manövern in der Armee ſtatt
finden werden, hat ſich die Herausgabe einer völlig neuen
Rangliſte als nötig erwieſen. Das läßt vermuten, daß zahl
reiche Offiziere den Säbel mit dem Regenſchirm vertauſchen
müſſen. Der Penſionsfonds wird wieder ganz gewaltig in
die Höhe gehen

Frankreich.
Die Regierung gegen die Lehrer. Wie vorauszuſehen war,

dürfte der Auflöſungsukas der Regierung gegen die Lehrer-
gewerkſchaft ein Schlag ins Waſſer ſein, bei dem die Regie
rung allein den Schaden und Spott haben wird. Die klerikale
und die reaktionäre Preſſe, die am lauteſten gegen die Lehrer
gehetzt hat, dürfte zu früh gejubelt haben. Wie die Klerikalen
den Ukas der Regierung aufnehmen, davon gibt ein Hirten
brief des Biſchofs von Montauban Zeugnis. Er zieht da mit
einem heiligen Donnerwetter über die „gottloſe Schule“ her
und wirft der Regierung vor, daß nicht die Lehrer, ſondern ſie
ſelbſt ſich im Widerſpruch befinde, weil ſie die religionsloſe
Schule „zum Grundſtein ihres politiſchen Gebäudes“ gemacht
habe. Zum Schluß heißt es dann in dem Hirtenbrief: „Hier
liegt der untolerierbare Widerſpruch! Möge es Gott belieben,
daß ihn alle katholiſchen Eltern verſtehen, verabſcheuen, be
kämpfen, und bis zu ſeinem Verſchwinden durch ihre gemein
ſamen Bemühungen, es als ein Verbrechen betrachten, das
ein Vater und ein Franzoſe nicht begeht, ihre Kinder in
Schulen zu ſchicken, wo ſie Gott und das Vater-
land verfluchen lernen.“

wo man ſie abgeſchafft hat, meiſtens das Bedürfnis aufgetreten
ſei, ſie wieder einzuführen. Von Frankreich behauptet Liep-
mann, daß es ſich hier zeige, wie gefährlich es für die Sicher-
heit des Staates wie des einzelnen iſt, den Glauben an die
Heilkraft der Guillotine aufrechtzuerhalten. Er wendet ſich
gegen den öſterreichiſchen Vorentwurf, der in ſeinen Vor-
ſchlägen behauptet, daß ſie einen Schritt vor der Aufhebung
der Todesſtrafe ſtünden, daß aber die Zeit noch nicht gekommen
ſei, dieſen Schritt zu tun. Der ſtärkſte und auch heute noch
entſcheidende Grund gegen die Todesſtrafe iſt von jeher ihre
Jrreparabilität geweſen. Man hat aber dieſen Einwand da
mit bekämpft, daß man für die Gegenwart behauptet, das heu-
tige mündliche und öffentliche Verfahren vor den Geſchworenen
biete ſo viele Garantien, daß es für die Zukunft ſo gut wie
ausgeſchloſſen ſei, daß ein Unſchuldiger hingerichtet werde.
Man bezeichnet die Furcht vor Juſtizirrtümern als Schwäche
des Verantwortungsgefühls. Demgegenüber meint Liepmann,
daß die beſte Gerichtsverfaſſung machtlos gegen Fehler der
Polizei, des Statsanwalts oder Unterſuchungsrichters ſei.

Richard Strauß als „Politiker“.
Jm Prager Tageblatt leſen wir: Das allgemeine

Wahlrecht hat neben Herrn Tisza momentan keinen wüten-
deren Feind als den Komponiſten der Salome und des Roſen-
kavaliers, Richard Strauß. Dieſer hat in den Streit um
Wagners Parſifal mit einem ſehr temperamentvollen Brief
eingegriffen, der ſich weniger mit dem Kern der Frage, als mit
dem nun allmählich in ganz Europa geltenden allgemeinen
Wahlrecht befaßt. Nach Straußens Meinung ſoll nämlich das,
wie der Komponiſt ſich ausdrückt, „blöde“ allgemeine Wahl-
recht allein an der prekären Situation des Genies ſchuld ſein,
jenes Wahlrecht, das „die Stimmen zählt und nicht wägt“ und
„ungefähr zehntauſend Hausknechten zuſammen mehr Rechte
einräumt, als der Stimme eines einzigen Richard Wagner“.
Dieſes „blöde“ allgemeine Wahlrecht ermöglicht, wie Richarb
Strauß höhnend ſagt, „daß die deutſche Nation das Genie,
welches ſie bei Lebzeiten verbannt und verhöhnt hatte, noch
dreißig Jahre nach ſeinem Tode ausplündern und ſein Werk
in den kleinſten Provinzbühnen proſtituieren darf“. „Wir
Wenigen aber,“ ſchreit Richard Strauß mit wehmutgeſtopfter
Stimme aus, „werden vergebens proteſtieren der deutſche Spieß-
bürger wird in zwei Jahren am Sonntagnachmittag zwiſchen
Mittageſſen und Abendſchoppen, ſtatt fortwährend in den Kien-
topp und in Operetten zu gehen, auch für fünfzig Pfennig den
Parſifal hören.“

An dieſem Kratzen erkennt man gleich die ganze Katze.
„Blöde“ Wahlrecht, „Spießbürger“, „Pöbel“, „Abendſchoppen“,
„Kientopp-Menge“, „Wir wenigen“ das iſt die typiſche Ter-
minologie der Kleinen, die gern ganz groß ſein möchten, die
Sprache ſubalterner Naturen, deren techniſche Fähigkeit auf
dieſem oder jenem Gebiet das Mißverſtändnis nährt, wie als
ob Talent ſchon Genie wäre. Dies allein iſt faſt untrüglich:
niemals hat ein Genie die Firmatafel „Genie“ ausgehängt;
niemals ein Genie dieſe Unterſtreichungen des ungeheuren
Abſtandes nötig gehabt; nie ein Genie an ſo banaler Diſtan-
zierung Gefallen gefunden. Stets ſind es Sonntags-Genies
und Eintagsfliegen, die zu dieſen fatalen Mitteln greifen,

weil ſie anders als durch ſo äußerliche Betonung t Größe
zu keiner rechten Freude an ſich ſelbſt kommen. enn ganz
unten ſchlummert in ihnen ja doch dieſer Kummer, daß es mit
dem Genie ſeine Zweifel habe. Richard Strauß braucht alſo
offenbar dieſe Geſte des Bedeutenden, wie andere Sonntags
Genies lange Haare und extravagante Röcke zur Beſtätigung
ihres Genietums brauchen. Leider nur bleibt der Komponiſt
in ſeiner Haltung nicht konſequent, plumpſt vielmehr auf das
Niveau der ſchäbigſten Klaſſenpolitik herunter, wenn er juſt
das allgemeine Wahlrecht als Quell des Uebels anſieht.

Richard Strauß meint weiß Gott wie genialiſch zu ſein,
meint furchtbar Vernichtendes zu ſagen, wenn er die dröhnen-
den Worte von den „zweihunderttauſend Gaſtwirten“ und
„zehntauſend Hausknechten“ in den Mund nimmt. Er irrt;
das Parlament hat die Rechte der Hausknechte und Gaſtwirte
zu ſchützen, es hat ſie ebenſo zu ſchützen, wie die Rechte aller
kleinen Leute, wie die Rechte der Arbeiter und Handwerker,
und wenn ihm etwas vorzuwerfen iſt, dann nur dies, daß es
dieſe ſchmalen Rechte zu wenig ſchützt. Es iſt nur freilich ganz
„blöde“, dieſe Rechte der von Richard Strauß ſo ſehr miß-
achteten misera plebs in Gegenſatz zum Genie, zu Richard
Wagner zu ſtellen ganz blöd, weil das Parlament nur der
Ausdruck der politiſchen Macht einzelner Klaſſen iſt, alſo theo-
retiſch allenfalls die alte, in der Praxis aber bereits entſchie-
dene Frage zuließe, ob das politiſche Recht an materielle Macht
geknüpft zu ſein habe, mit anderen Worten, ob ein Sonder-
recht der Kapitalmagnaten, Feudalherren und Börſenjobber
dem allgemeinen Recht vorzuziehen ſei. Eine andere Frage-
ſtellung aber, wie als ob Richard Strauß an die Alleinherr-
ſchaft der Genies gedacht hätte, iſt ſchon darum nicht möglich,
weil dem produzierenden Genie das Verhältnis zur Menge,
zum Volk, zur „blöden“ Maſſe ſtets etwas Nebenſächliches war
und iſt. Das wirkliche Genie produziert unbekümmert darum,
was mit dem Werk nachher geſchieht Ein Kunſtbedürfnis
„zweiten Ranges“, wie Nietzſche ſagt, rumort nur in jenen
mit ſich unzufriedenen, hungrigen Schichten der Großſtädte, die
ihre bürgerliche Exiſtenz als etwas Unzulängliches empfinden,
und für die Enttäuſchungen und Schweinereien ihres Lebens
einen Erſatz und Tröſtungen in der Kunſt ſuchen.

Was will alſo Herr Strauß? Das „Volk“ hat momentan
wahrhaftig andere Schmerzen, als gen Baireuth zu pilgern;
ihm liegen ziviliſatoriſche Sorgen, die Sehnſucht nach billigen
Wohnungen und Bädern näher, als nach einer Parſifal- oder
Salome- Aufführung. Es kann ſich alſo doch nur um jenes
Stammpublikum der Richard Straußſchen Werke handeln, um
die Parkettbewohner der Großſtadt-Theater, nicht um Gaſt-
wirte und Hausknechte. Aber freilich: Wenn Richard Strauß
die Wahrheit ſpräche und die Dinge ſo ſchildern würde, wie
ſie ſind, dann käme er um das genaliſche Vergnügen, ſich in
Gegenſatz zum „blöden“ Volk zu ſtellen. Richard Strauß irrt
ſich indes: Man erkennt allzu bald unter der wallenden Toga
des Genies den Liebling der Börſe, und findet es ſchließlich
nur ſelbſtverſtändlich, wenn der Komponiſt der oberen Zehn-
tauſend den kunſtphiloſophiſchen Grundſatz aufſtellt, daß auf
die „Jnſel der Wenigen“ als Gaffer nur zugelaſſen werden
kann, wer ein volles Portemonnaie hat.
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Der fromme Seelenhirte, der es mit der Wahrheit nicht ſehr
genau nimmt, gibt ſich da nicht erſt die Mühe, die wahren Ab-
ichten bei der Hetze gegen die Lehrer zu verbergen. Worauf
es den Klerikalen ankommt, iſt nicht die Auflöſung der Lehrer-
gewerkſchaft, ſondern die Aufhebung der ſtaatlichen religions-
loſen Schulen. Die Radikalen, die zu ſpät begriffen haben,
wohin ſie ſich von der reaktionären Preſſe hetzen laſſen, rücken
jetzt merklich von der Regierung ab.

Inzwiſchen läßt die Regierung Siegesbulletins verbreiten.
Zwei Syndikate haben bereits beſchloſſen, ſich aufzulöſen.
Allerdings vergißt die Regierung hinzuzufügen, daß dieſe zwei
Syndikate nach der „Auflöſung“ eine Kommiſſion wählten, die
neue Statuten für eine Berufsvereinigung auf Grund des
Vereinsgeſetzes ausarbeiten ſollen. Und das dürfte wenn
die anderen Syndikate ihrem Beiſpiel folgen das Reſultat
des Auflöſungsukaſes ſein. Der Name wird geändert ſein, die
Sache dieſelbe bleiben. Es darf eben nicht vergeſſen werden,
daß auch die Lehrervereine die Anſichten der Lehrer, die der
Konföderation beigetreten ſind, teilen. Die Regierung hat nur
erreicht, daß ſie den Klerikalen Waffen zu ihrer Hetze gegen
die Schulen geliefert hat.

Türkei.
Die albaneſiſche Aufſtandsbewegung iſt weit davon entfernt,

abzuflauen. Der „Friede“ iſt eigentlich nur zwiſchen den
Führern der Bewegung und der türkiſchen Regierung ge-
ſchloſſen die Bevölkerung kehrt ſich ganz einfach nicht an die
getroffenen Abmachungen und ſetzt ihre Räubereien und
Plündereien ruhig fort. So überfiel eine albaneſiſche Bande
in der Umgebung von Uesküb vom Felde heimkehrende Bauern,
beraubten dieſe ihres Viehes und entführten ihre Frauen und
Töchter. Die Behörden, ſoweit ſie überhaupt noch vorhanden
ſind, ſtehen dieſem Treiben vollkommen machtlos gegenüber.

Die von der Regierung eingeſetzte Unterſuchungskommiſſion
hat an die Albaneſen die Aufforderung gerichtet, ſämtliche aus
den Arſenälen geplünderten Waffen wieder abzuliefern. Man
glaubt jedoch, daß die Mehrzahl der Aufſtändiſchen dieſem Be
fehle nicht nachkommen wird. Von einer Entſpannung der
Lage iſt nichts zu merken. Vielmehr wird aus Jpek berichtet,
daß ſich die Situation dort wieder bedeutend verſchlechtert hat.
Zahlreiche ſerbiſche Familien verlaſſen fluchtartig die Stadt
aus Furcht vor Maſſakres durch die Albaneſen.

Griechiſcher Proteſt. Eine Volksverſammlung in Athen
proteſtierte lebhaft „gegen die Vergewaltigung der Rechte des
Griechentums“ durch die konſtitutionelle Türkei, namentlich im
Epyrus, in Mazedonien, Thrazien und auf den Jnſeln des
ägäiſchen Meeres, und forderte für das Griechentum Selbſt-
verwaltung und Gleichberechtigung mit den Türken. Sie be-
tonte ſodann die vollſtändige Solidarität zwiſchen Griechen-
land und dem Griechentum in der Türkei und erklärte, daß
Griechenland zu jedem Opfer für die nationalen Rechte und
die Zurückweiſung eigenmächtiger Pläne bereit und entſchloſſen
ſei. Die Einberufung der Verſammlung wurde von den Re-
gierungsfreunden eifrig unterſtützt. Die Verſammlung ſelbſt
war von vielen Tauſenden aus allen Parteien und Ständen
beſucht.

Aus Tripolis erhielt das türkiſche Miniſterium eine tele-
graphiſche Meldung, wonach die türkiſchen Truppen am
30. Auguſt im Verein mit den Arabern nach heftigem Kampfe
die ſtrategiſch wichtige Poſition Jerruh beſetzt haben. (7)

Marokko.
Der Kampf um Marrakeſch hat nach Meldungen aus Caſa-

blanca angeblich mit der Einnahme der Stadt durch
franzöſiſche Truppen geendet. Jn dem franzöſiſchen Militär
lager von Mechra ben Abbu ſei ein Eingeborenenkurier einge

Oberſten
Mangin gelungen ſei, Sonntag ſpät nachmittags Marrakeſch
zu erobern und die gefangenen neun Franzoſen zu
befreien. Der Kampf war äußerſt blutig, denn die Scharen
des El Hiab leiſteten erbitterten Widerſtand, allein ſchließlich
gelang es der überlegenen Kriegskunſt der Franzoſen doch, die
Stadt mit ſtürmender Hand zu nehmen. Der Prätendent El
Hiba fiel aber nicht in die Hände der Franzoſen es gelang
ihm, von einer Anzahl ſeiner engſten Anhänger begleitet, in
die Berge zu entkommen. Die Verluſte ſollen auf beiden Seiten
ſehr groß ſein. Es fehlt jedoch, wie der Matin zu ſeiner Nach-
richt bemerkt, eine amtliche Beſtätigung durch den Oberſten
Mangin.

Eine ſpätere Meldung aus Caſablanca beſtätigt, daß die
in Marrakeſch befindlichen Franzoſen am 7. September be
freit worden ſind.

Mexiko.
Eine Proklamation Zapatas. Dem Gefandten der Ver-

einigten Staaten in Mexiko iſt ein Schreiben von dem Sekretär
General Zapata zugegangen, in dem mitgeteilt wird, daß die
Aufſtändiſchen den Vormarſch gegen Mexiko begonnen hätten.
Dem Schreiben lag eine Proklamation bei, worin es heißt,
die Anhänger Zapatas beabſichtigten, ſämtliche an der Regie
rung befindlichen Staatsmänner außer Madero und ſeinen
Angehörigen abzuſetzen. Die Unterzeichner der Proklamation
erklären, daß ſie die Ordnung aufrecht erhalten und die Frem-
den und ihr Eigentum achten würden.

Amerika greift ein? Der fortſchreitende Erfolg der von
Zapata geleiteten revolutionären Bewegung, die die derzeitige
Regierung ſtark gefährdet, gibt der amerikaniſchen Re
gierung willkommene Veranlaſſung, eine bewaffnete Jnter-
vention vorzubereiten; ſie zieht an der mexikaniſchen Grenze
maſſenhaft Truppen zuſammen. Aus Deverley einge-
troffene Depeſchen beſagen, daß ein Eingreifen mit Militär-
gewalt jetzt größer erſcheint als vor 112 Jahren, wo die ameri-
kaniſchen Truppen in aller Eile nach der Grenze entſandt wur-
den. Die Meldungen gewinnen um ſo mehr an Wahrſchein-
lichkeit, als ſich Taft zurzeit in Deverley befindet.

China.
Die Unruhen in der Provinz Hupe. Der General Liyuenhung

hat den Präſidenten Yuanſchikai in einem Telegramm davon

benachrichtigt, daß ſich die Truppen in der Provinz Hupe in
zwei feindliche Parteien geſpalten haben, und jeden Tag ernſt-
hafte Zuſammenſtöße zu erwarten ſeien. Jn der ganzen Pro-
vinz ſollen geheime Agenten einer unbekannten Großmacht
tätig ſein, um die Truppen gegeneinander aufzureizen. Außer-
dem ſoll Hupe vor einer finanziellen Kriſis ſtehen. Die drin-
gendſten Schulden der Provinz betragen vier Millionen Taels,
zu deren Bezahlung noch kein Pfennig vorhanden ſei. Wie es
in dem Telegramm weiter heißt, ſoll ſich die Zahl der An-
hänger der beiden aus der Provinz ſtammenden, in Peking
e Bteten revolutionären Generale bedeutend vergrößert
aben.

Aus der Partei.
Strafkonto der Parteipreſſe. Zu einer Geldſtrafe von 50 Mk.

und zu den Koſten verurteilte das Amtsgericht Tauber-
biſchofsheim den Verantwortlichen der Mannheimer
Volksſtimme, weil er den leitenden Perſonen bei der Hilfs-
aktion für die Hochwaſſerbeſchädigten im Taubergrund vorge-
worfen hatte, ſie hätten ſich Unregelmäßigkeiten in der Ver-
wendung der Hilfsgelder zuſchulden kommen laſſen. Die
Volksſtimme war einer falſchen Berichterſtattung zum Opfer
gefallen.

Zentraliſation. Eine in Weimar abgehaltene Konferenz,
die von Vertretern der Parteiorganiſationen aller Thüringer
Kleinſtaaten beſucht war, beſchloß, für ſämtliche „Vaterländer“
in Thüringen ein Sekretariat zu ſchaffen, das die Agitation
und Organiſation in Groß-Thüringen leiten ſoll. Gemein-
ſame Konferenzen der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der
Thüringer Landtage finden ſchon ſeit Jahren ſtatt und haben
ſich gut bewährt.

Hurra Unter den Offizieren des Schützenbataillons 6,
das in Zürich als Ehrenkompagnie bei dem Beſuche Wil-
helms II. fungierte und auch den Sicherheitsdienſt verſah, be-
fand ſich auch Genoſſe Rechtsanwalt Dr. Enderli. Bei der
Fahrt des Kaiſers vom Bahnhof in Zürich nach der Villa Riet-
berg ritten vor und hinter dem Wagen Guiden, der Wagen,
in dem der Kaiſer ſaß, wurde durch zwei berittene Schützen-
offiziere eskortiert, von denen der eine Dr. Enderli war. Jn
der Villa Rietberg war er Wachtkommandant und erhielt als
ſolcher eine goldene Buſennadel mit den Jnitialen des Kaiſers
und Edelſteinen. Enderli hat dieſes Geſchenk angenommen.
Ob er hochbeglückt, devoteſt dankte, wird nicht gemeldet.

Der Fall Radek. Die Bremer Bürgerzeitung teilt mit, daß
Gen. Radek dort in die Parteiorganiſation aufgenommen wor-
den ſei. Auch haben die dortigen Genoſſen nach erneuter
Prüfung der Angelegenheit beſchloſſen, Radek zu erſuchen, das
ihm erteilte Mandat zum Parteitage in Chemnitz auszuüben.
Gen. Radek hat dann aber in einer begründeten Erklärung
ſeinen Verzicht auf das Mandat ausgeſprochen. Er erklärt,
daß er den Gegnern keine Gelegenheit geben wolle,
einen perſönlichen Zank heraufzubeſchwören, zu der allerdings
die Berechtigung fehle. Er ſpricht weiter die beſtimmte Er-
wartung aus, daß es ihm bald gelingen werde, klipp und klar
nachzuweiſen, daß die gegen ihn erhobenen perſönlichen Be-
ſchuldigungen nur dem Zwecke dienen ſollen, einen ſachlichen
Gegner niederzuringen. Weiter erklärt er, ſein Ausſchluß aus
der Sozialdemokratie Ruſſiſch-Polens ſei nicht in formell ein-
wandfreier Weiſe erfolgt. Jn Bremen ſoll eine von der
dortigen Organiſation eingeſetzte beſondere Kommiſſion die
ganze Angelegenheit eingehend unterſuchen.

Ker 3. ſlundinahſſhe Arbeiterkuugteß.

Stockholm, den 6. September.
Jn der Militärfrage wurde

miſſion hinſichtlich der antimilitariſtiſchen Agitation einig,
dazu liegt eine einheitliche Kommiſſions- Reſolution vor. Dieſe
Reſolution ſchließt ſich den Beſchlüſſen der internationalen
Sozialiſtenkongreſſe an und fordert die Freiheit für jedes
Land, über die Form ſeiner antimilitariſtiſchen Agitation ſelbſt
zu entſcheiden. Zu der Frage, wie Kriege zu verhindern ſind,
B. ſich die Kommiſſion in zwei gleich ſtarke Gruppen geteilt.

ur erſten Gruppe gehörten neben den Schweden Branting
und Thorſſon, ſämtliche däniſchen Kommiſſionsmitglieder. Der
Reſolutionsentwurf dieſer Gruppe verweiſt auf die Forderun
gen der internationalen Sozialiſtenkongreſſe, die obligatoriſche
Schiedsgerichts- Entſcheidungen bei Streitigkeiten der Nationen
untereinander herbeiführen wollen, der Entwurf fordert von
den ſkandinaviſchen Parteien, daß ſie bei drohenden Konflikten
ſofort einig zuſammenwirken und alle Machtmittel der Ar-
beiterklaſſe in Anwendung für den Frieden bringen. Die
zweite c beſtand aus drei norwegiſchen Antimilitariſten,
einem ſchwediſchen Jungſozialiſten und einem Finnländer.
Dieſe Kommiſſionsgruppe fordert Feſtlegung der anzuwenden-
den Mittel, um die ſchiedsgerichtliche Erledigung zu er-
wingen. Und zwar ſollte teils der Generalſtreik, teils der

ilitärſtreik in Anwendung kommen.
Auf dem Kongreß wurden die beiden Gruppen von Branting-

Schweden und Bonnevie- Chriſtiania vertreten. Der Antrag
ſteller und Vertreter des General- und Mäilitärſtreiks, Bonne-
vie, iſt Reſerveleutnant der norwegiſchen Armee und vom
Kaſernenhof direkt zum Kongreßlokal gereiſt, um ſeinen anti-
militariſtiſchen Neigungen dahin Ausdruck zu geben, daß die
Ausübung des Kriegerhandwerks durch einen Streik verweigert
werden müſſe. Branting konnte die überwiegende Mehrheit
des Kongreſſes von der Ungeſetzmäßigkeit der Anwendung
ſolcher Mittel überzeugen. Die von ihm vertretene Reſolution
der Gruppe I fand nach einem hitzigen Geplänkel zwiſchen den
beiden Richtungen mit großer Mehrheit Annahme. Mit
gleicher Mehrheit wurde die Militärſtreik- Reſolution der
zweiten Gruppe abgelehnt.

Am Donnerstag früh wurde ſodann die zurückgeſtellte Dis
kuſſion über den Vortrag Lians betr. gewerkſchaftliche
Taktik und Organiſationsformen fortgeſetzt.
Auch hier ſtanden ſich zwei Richtungen gegenüber, ogleich die
zweite (ſyndikaliſtiſche) Richtung nur aus wenigen Perſonen
beſtand. So weit dieſe auf dem Kongreß ſich zu erkennen gab,

die zehngliedrige Kom

ſand ſie auf dem Boden parlamentariſcher Aktion, lehnte alſo
in dieſem Punkte den anarchiſtiſchen Syndikalismus ab. Aber
ſie akzeptiert die ſyndikaliſtiſchen Kampfmittel, Sabotage,
Generalſtreit uſw., und lehnte das gewerkſchaftliche Unter
ſtützungsweſen ab. Vertreten wurde dieſe Auffaſſung von
Traumäl-Norwegen, der ſeinen Landsmann Lians ſcharf be
kämpfte. Daneben lief noch ein ſchwediſcher Streit einher über
die Aufgaben der Landesorganiſation und ihrer Unter-
ſtützungspflicht. Der Vorſitzende der ſchwediſchen Metall
arbeiter, Johanſſon-Stockholm, bekämpfte die national-zentr
liſierte Unterſtützung, er will vielmehr durch internationale
Berufsverbindungen die Unterſtützung ſichern, wobei er u. g.
die Frage offen läßt, wie ſich diejenigen helfen ſollen, für die
ſolche Verbindungen nicht geſchaffen werden können. Sowohl
Cohen-Berlin wie der Vorſitzende der däniſchen Maſchinen-
bauer traten ihm entgegen. Cohen vertrat die deutſche Auf-.
faſſung, daß internationale Unterſtützung nur gewährt werden
kann, wenn alle nationalen Quellen erſchöpft ſind. Hanſen
warnte mit großer Schärfe ſeinen Kollegen Johanſſon vor
einer Separierung der ſchwediſchen Gewerkſchaften, die nur
mit einer ſchweren Enttäuſchung der ſchwediſchen Metall-
arbeiter enden würde. Jn der Abſtimmung fiel der ſyndikali-
ſtiſche Antrag durch, während der Antrag Johannſons, die Frage
offen zu laſſen, und nur für eine intenſive Agitation und Auf-
klärungsarbeit einzutreten, nur 29 Stimmen erhielt. Die
Reſolution der Kommiſſion (Lians Leitſätze), die die gleichen
gewerkſchaftlichen Auffaſſungen, wie ſie auch im weſentlichen
in Deutſchland beſtehen, vertritt, wurde daraufhin mit weit
überwiegender Mehrheit angenommen. Es folgte eine Reſo-
lution zur Einwanderungsfrage, die ſich dem Beſchluß des
Stuttgarter internationalen Kongreſſes anſchließt. Weiter
wurde beſchloſſen, die ſkandinaviſchen Arbeiterkongreſſe künftig
nur nach Bedarf einzuberufen. Nach den üblichen Abſchieds-
reden wurde der Kongreß Donnerstag nachmittag geſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Steinarbeiter.

Die Arbeiter der Kunſtſtein-Marmor- und Sandpdſtein-
Branche in Mainz haben neue Tarife abgeſchloſſen. Die
dadurch bewirkte Aufbeſſerung der Stundenlöhne in der Kunſt-
und Sandſteinbranche beträgt 5 Pf., eine weitere Erhöhung
von 2 Pf. die Stunde wird am 1. April 1913 eintreten. Jn
der Marmorbranche, in der eine Aufbeſſerung der Stunden-
löhne von 3--5 Pf. erzielt worden iſt, wird vom 1. April 1913
ein weiterer Pfennig die Stunde bezahlt werden. Der Tarif
wurde, mit Ausnahme einer Firma, von ſämtlichen Unter-
nehmern anerkannt. Auch mit der Stadtverwaltung ſind
Unterhandlungen wegen Anerkennung des Tarifs für ſtädtiſche
Bauten eingeleitet.

Vor dem Werftarbeiterausſtand in England.
Dem britiſchen Reiche droht, wie ein bürgerliches Depeſchen-

bureau meldet, ein neuer großer Ausſtand. Von den Werft-
arbeitern haben die Keſſelſchmiede, Schiffskon-
ſtrukteure und Mechaniker ein Referendum über die
Frage des Ausſtandes ausgearbeitet und darüber, ob den
Unternehmern eine 30 tägige Friſt vor der Niederlegung der
Arbeit geſtellt werden ſoll. Die Arbeiter hatten eine vier-
prozentige Lohnerhöhung verlangt, jedoch war ihre Forderung
von den Direktoren der Schiffswerften ablehnend beſchie-
den worden. Jm Schoße der Regierung iſt man der Ueber-
zeugung, daß die Abſtimmung über den Streik eine große
Mehrheit zugunſten der Arbeitsniederlegung ergeben wird.
Die drei Syndikate der erwähnten Arbeiterkategorien verfügen
über ein Kapital von zuſammen 15 Millionen Mark. Ein
Ausſtand im jetzigen Augenblick würde für die Streikenden

Werke mit Aufträgen überbürdet ſind. Man glaubt, daß der
Ausſtand insgeſamt 1 Millionen Arbeiter umfaſſen wird.
Sollte er wirklich zum Ausbruch kommen, ſo ſtände England
wieder vor einer nationalen Kriſe, die vielleicht die vorjährige
noch an Größe übertreffen dürfte.

Verantwortlicher Redakteur: Go t t. Ka s p a r ek in Halle.
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größte deutsche Cigarettenrabrik

Donnerstag
den 12. September

bleiben hohen Feiertags halber unsere Geschäftsräume u, Büros

geschlossen.

Geschäftshaus

wahrſcheinlich bald den erhofften Erfolg haben, da ſämtliche
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Hierzu das ws Variéte- Programm:

Clown Paul HNanolita u. Sandro Sams
Drascher-Duo John Henry Liehtsptele.

Anfang s Uhr. Tageskasso: Uhr

Volkspark.
2 Sonnabend den 14. September 1972, 9 Uhr im grossen Saale:

bestehend in Konzert und Ballsowie einmaligem Gastspiel des h u

Zerliner Ulk-Trios
(Herren Haase, Pröse, Rehan).Programme à 30 Pfg., zum Rintritt bereehtigend, sind im Vor-

verkauf im GasthausC des Volksparkes zu entne men An der Abendkasse 35 Pfg.

e

„Engl. Hof“, Grosser Berlin, u. am Büfett 9

Zu diesem heiteren, fröhlichen Abend ladet alle re eines

III ſern iwin wut im.
O. G. m. b. I.

Montag den 30. September abends Sn i Sinden of b r
General-Versammlung,

Tages-Ordnung:
1. Hehgatß cht des Vor Se2. Beri gſtererz un olußfa n er den Gewinnr e Le or3. W n eines Vorſtande Mit igliedes T re des ſatzungs

ß ausſcheidenden Genoſſen Max4. Wah von drei Aufſichtsrats-Mitgl h an Scene der r tngs

5 4waf J. Benoſfen eyer, Berbig und
6. Verſchiedenes. w. 3 über den Stand unſeres Neubaues.

Anträge müſſen bis zum 23. Sept. in den Händen des Vorſtandes ſein.
Der Vorstand

Konrad Müller. Paul Hübler. Max Schulze.

42 d

In meiner Speziol Ablfeilung

Schuhwaren
finden Sie sfets in grössfer
Auswahl u.

elegante
Herren- Stiefel

Knaben-Stiefel

S. Weiss
Leipzigerstr. 105/ 106. Ecke Markt.

Preiswürdigkeif

Kinder-Stiefel.

!Z,--,,

und

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat A. Richards.
Mittwoch den 11. Sept. 1912:.

4. AbonnementsVorſt. 4. Viertel.
Jn neuer Jnſzenierung

kernn 5 Akten v. Goethe.
von L. van Beethoven.h 7Aen e

Donnerstag den 12. Sept. 1012:
6. AbonnementsVorſt. 2. Viertel.

Die Haubenlerche
l inu r 7 n Wilbenbruch.

u verehrl. Abonnenten des
4. Viertels zur gefl. Kennt-migua me, daß ſich am Dienstag

ittwoch ein n geg. eabrepteg endet die htatt, am es die 4. (4. den

beseitigt
radikal

„Haurelement““. Entf. d. Iästi gen
schuppen. Befördert vortreft lich d.
Haarwuohs, à F. 50 Pf. Engros:
Otto Buohmann, L. Wuchererstr. 7
und in don Drogerien: Karl Bahr,
Gr. Brunnenstr. 2, Max Beyer, Ole-
ariusstr. 3, Rich. Bittner, LudwiWucehererstr. 60, F. A. Fritze, Süd-
strasse 52 u. Beesenerstr. 10e, Max

Apollo -Thoater.

„„Aur noch 6 Zage!
ol der Kaänstler

Belvedère

in Dresden.

Aktuelle V ig 10 Bildern
i 4 Vor Ala

(e. G. m. b. d quidation,Dienstag den tember,
abends 8 Uhr, im Volkspark.General Porsamaiang

S ln b. Verſammlung
n hart z 1. Rechnungs-legung der San daioren, reſp.

Entla Vina derſelben.
Die Liquidatoren:

Otto Bartelt. Otto Friedrich.

Hutnackelxchützer
in größter Auswahl binigst bei

M. BAR achf.

So leben wir

en
htaft

empfiehltAlle Parteiſchriften Die Volksbuchhandlung.

16 Ober Znterret Kiſſen,rot Jnlett r erkaufen
Geiststrasse 21,
Photoy

Lettän, Halleſcheſtraße 48.

1.90
Späl- Apparate

Freie Ausſprache!
Referent

Tagesordnung:

Ammendorf u Umg,
Mittwoch den II. September abends 8'/, Uhr

F im „Dreierhaus“s zu Osendorfe
defkentliche Polks- Versammlunge.

Die Teuerung der Lebensmittel, und wie kann
dieſer abgeholfen werden?

Bezirksſekretär R. Drescher.
Freie Ausſprache!

Einem recht zahlreichen Beſuche ſeitens der Männer und Frauen, bei dieſer
für die geſamte Bevölkerung ſo wichtigen Tagesordnung, fieht entgegen

Der Einberufer.für Prausn,

reichhaltige Auswahl,
beste Fabrikate.

Walderholungsgtätte Heide.
Schluss am 15. September 1912.

Iugo Nehab

jetzt nur
Gr. Ulrichstr.

27 Rur 16 Mverkaufen Albrechtſtr. 16. ünks.

Wohnungs- Anzeigen

Frdl. 45 Taler Wohnung in
Seeben, Halleſcheſtraße 11.

Auf firma u. Hausnummer

bitte genau zu achten,

für 30, 35, 45, 65,
Schindler Uhrmacher,Herm.

Kleine

Dre Thompson's
Seifenpulver

(Schutzmarke Schwan)

ist billig, bequem, sparsam,

schont clie Wäsche
Fahrräder

für Damen u. Herren,
gut erhalten, ver kauft

75, 85, 95 Mark

Mrichetrasse 35.
Kaufe stets Fahrräder

zu soliden Preisen.

3.00
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

S o in Rabattmarken.

Heute
J Mittwoch duwerztg

rheifsmarkt

ſücht Dreher u. Maschinenschlosser
bei gutem Lohn und Akkord ſofort geſucht.

Offerten unter V. H. 187 an die Expedition dieſes

n ſufeſodtinn
allerfeinſter

Molkerei Butter Erſatz,
oder bei Einkauf von

1 Pfund Echte Knüuſelln'
hochf. Land-Butter-Erſatz, Margarine,

Blattes.

Wargarine,

empfiehlt

95ginn

Pfund

Für Brautleute

ne r jpna, eſehr nis prachtolles Plü SorgenSerieg e el m. ränk877 hre ellere wette guteNäh
gegri 2 rotee erb der, reibeinſt chenw. re ſt

S. Rosenberg,
Geiststraße 21, 1 Fr.

Himbeer-Sirup
mitfeinſter Raffinadeeingekocht
per Pfd. 604, empfiehlt

bar Booch, mitMarktplatz im
Turm, Leipzigerſtraße 61/62.

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Hptiſche Anſtalt.S Auswahl, billigſte Preiſe

Waſchgefäße,
dauert und Größte Aus
wahl. Böttcherei Schülershof I.

Unslchts-bostkarten

1. Jn der Zeit vom 16. Auguſt bis 31. Auguſt 1912 ſind nach-
ſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben reſp.

angemeldet worden:
1 ſchwarzſeid. Schirm, 1 ſilberne Halskette, 1 Herrenbügel-

aufzuguhr, 1 längliche Broſche mit 3 Steinen, 1 Granatbroſche,1 ju rgef Dobermannhund, 1 Patet Tabak, 1 Ledergeldtäſchchen
mit Geld, 1 Notizbuch, 1 Broſche beſtehend aus 3 Münzen,
1 ſchw. Damenregenſchirm, 1 Geldtäſchchen mit Geld.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 kl. längl. Moſaikbroſche, 1 Weinzipfel (blau- wert 1 Spar

kaſſenbuch der ſtädt. Sparkaſſe Nr. 103 966, 1 Pfandſchein desſtädt. Leihamts Nr. 17675, 1 mattgold. Broſche mit kleinen
Saphieren, 1 Hufeiſenbroſche mit 9 Steinen und grüner Ein-
r. 1 Foxterrier (weiß mit ſchwarzen Flecken), 1 Broſche

-Stück, r 1 dunkelgrünled. Taſche mitGelrraſchagn und Schlüſſel, 1 weißlein. Handarbeit, 1 geſtickte

Leinwanddamentaſche mit viereckigem Geldtäſchchen (22-3 Mk.),
Handſchuhen uſw., 1 gold. Kettenarmband, 1 Hundertmarkſchein,
1 gold. Armband mit 2 Steinen, 1 r mit weißenTonproben, 1 braunled. Geldtäſchchen mit 24 Mk., 1 ſchw. Schal-
tuch, 1 ledernes Geldtäſchchen mit 2,80 Mk., 1 Damenregenſchirm

ohne Krücke, 1 ſchwarzſeid. Regenſchirm mit ſeid. Quaſte und

old. Nadel mit Broſche, 1 Bund mit Schlüſſeln, 1 grünlicherLodenmantel 1 Arbeitsbuch (Klara Sondershauſen), 1 Doubdle-
Klemmer mit Lederhülle und Schlüſſel, 1 Jnvalidenkarte (Otto
Elſte), 1 Damenſchirm mit lila Bezug und ſchwarz. Griff,
1 grüner Damenſchirm mit hellem runden Griff, 1 blauled.
Kindertäſchchen mit Taſchentuch, 1 braunled. Handtaſche mit
Geldtäſchchen (3,25 Mk.), Kinderſchürze, 1 Trauring (gez. H. G.

6. 99), 1 ſchwarzſeid. Damenregenſchirm mit ſilb. Griff,
hrkarte 2. Kl. Halle--Hamburg, 1 Brille mit Silberein-faßte ung und re Lederhülle, 1 Trauring (M. S.), 1 gold.

Damenuhr, 2 Quittungsbücher der Deutſch-Amerik. Petroleum
Geſellſchaft, 1 ſchw. Tändelſchürze, 1 Brillantring, 1 gold.
Damenuhr, 1 ſilb. Damenuhr mit Weinzipfel, 1 rotled. Damen-

eldtäſchchen, 1 getigerter Boxerhund, 1 braune Handtaſche mittubenſchlüſſel u. Photogra die 1 gold. T mit ſchw.
Band, 1 Trauring (gez. 5. 10. 98), 1 rote Korallenkette,
1 Trauring (gez. O. K. 80. 09), 1 ſilb. Zigarrenetui, 1 lila-
ſeidener Regenſchirm mit verſilb. Knopf, 1 ſchwarzled. Geld-
täſchchen mit e 1 Zehnmarkſtück, 1 brauner
Hornklemmer mit Schnur, 1 ſchwarz. Stahlſchirm mit Horn-
kuppe, 1 ſilb. Armreif (Stempel 800), 2 Feldſtecher, 1 grauled.
Geldtäſchchen mit 30—85 Mk., 1 gold. Kettenarmband mitSicherheitskette, 1 braunled. 'Geldkäſchchen mit 160 Mk.
1 ſchwarzled. Geldtäſchchen mit 6,60 Mk., 1 gold. Damenuhr
ohne Kette, 1 Regenſchirm mit grüngelber Metallkuppe, 1 gold.
Jubiläumsuhr mit Kaiſer-Friedrich- rpnge und Widmung,
1 Uhr mit Kapſeldeckel (Monogramm F. P.), 1 ſchwarz. Samt-
gürtel mit ſchwarz. Schloß, 1 Klemmer ohne Einfaſſung mit
gold. Steg und Lederhülle, 1 ſchwarzled. Geldtäſchchen mit 3 Mk.,1 gold. Broſche mit Herz und Anhängſel, 1 braunled. Ge (dtäſch
chen mit 8 Mk., Fahrradkarte und Lohndüte, 1 Hülle mit Blei-
ſtift, Meſſer und Füllfederhalter, 1 grauer geknüpfter Pom-
padour mit braunem Geldtäſchchen und Taſchentuch, 1 kleine
ſchwarze Damenuhr mit arabiſchen Ziffern, 1 ſilberne Herren-
remontoiruhr, 1 Schlüſſelbund mit 3 Schlüſſeln und Ring,
1 ſchwarz ſeid. gehäkelter Pompadour mit Geldtäſchchen (1 Mk.),
1 ſilb. Damenuhr, 1 rotweißes Badetuch und Bgdeheſs 55 Brief-
marken a 30 Pf. und 10 Briefmarken a 20 Pf., 1 Jnvaliden-karte und 3 Zeugniſſe, 1 ſchwarzbraunled. Dattreugelptajchehen

mit 35 Mark, 1 Sektzipfel (violett-weißroſa), 1 grünſeidener
Damenſchirm mit längl. Krücke, 1 grüner Lodenhut und Spa-
gierſto- 1 braunled. Handtaſche mit Geldtäſchchen (4 Mk.) und

aſchentuch, 1 Broſche (2 Kinderphotographien in Gold ein-gefa ßt), 1 Kuvert mit Briefmarken im Werte von 3 Mk.,
1 Kuvert mit Wohnungsplan, 2 zuſammengebundene Taſchen
tücher mit 1 Drücker.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte innerhalb

e

vollſtündig große Ia Aualität v n r

v Glut Hulberſtüdtet Halberstädter Würstehen

s Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtr. 6, II.,
Zimmer 8988. geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.Halle (Saale), den 4. September 1912.

Die l5 55 r x 52 2Paar damit Gie auch die pervorragende

prüfen können.

W BVer probt, lobt!
15 Pfennig,

zu
23

S e7eW!hhFür die Jnſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. E. G. m. b. S Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a S.

Holländer, Alter Markt 4, G. Krütgen,
Königstr. 24, Max Ott, Steinweg 26, Scehb Puten st.
Otto Saatz, Herrenstr. 25, Herm. Marie Bötteher,
Stits Nacht. Sr. Steinstr. 98, Franz Triftſtraße 2.Wahren, Selwanen- PDrogerie, Leip-

zigerstrasse, Ecke Poststrasse, ne Morgen, MittwochWiesner, Willy Weise Nacht. Linden- S Schla e ſt.
strasse 55, sowie in allen anderen rilb 8 Uhr: ellfleiſch
Drogerien. tto Recker, Kröllwitz.

Bekanntmachung.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 212 Halle a. S., Mittwoch den 11. September 1912 23. Jahrg.

NReßohriliuſpeltion zur Zeuerungsfroge

Jetzt, wo überall im Lande Not und Elend herrſchen und dasVolk dringend Abhilfe der Nahrungsnot ſeere erſter es
wohl zu hören, was die Fabrikinſpektoren über Teuerung und
Lohnſteigerung zu ſagen haben. Jn den Berichten der preu
ßiſchen Gewerberäte für das Jahr 1911 werden wohl aus man
chen Bezirken meiſt geringe Lohnerhöhungen erwähnt, aber
regelmäßig wird dabei von der verteuerten Lebenshaltung be
richtet, ſo daß in vielen Bezirken Teuerungsmaßnahmen not-

wenn S„Aus Gum binnen und Allenſtein wird berichtet, dadie Löhne teils durch freiwillige Zulagen, teils n ſglge trat
vielfach „geringe Aufbeſſerungen“ erfahren haben. Von
Dan zig werden „vereinzelte“ Lohnerhöhungen erwähnt, jedoch
„ſtiegen die meiſten Lebensmittel nicht unerheblich (alſo er
heblich; warum ſo zart? Red.) im Preiſe“. Nach dem Be
richte aus Liegnitz haben „der günſtige Geſchäftsgang der
Induſtrie und die Teuerung aller Lebensmittel invielen Betrieben zu einer Steigerung der Löhne geführt“, die
auch wieder zum Teil durch Streiks erzwungen werden mußte.
Im Bezirk Erfurt zeigten zwar die Ärbeitslöhne „eine
ſteigende Bewegung“, jedoch war „mit der Steigerung der Löhne
guch eine zunehmende Teuerung wichtiger
Lebensmittel verbunden“, zu deren Milderung Behörden
und Unternehmer zum Kartoffelhandel ſchritten. Verdächtig be
ſcheiden klingen Bemerkungen wie die in dem Bericht aus
Sch le swig, daß ſich die Löhne „in aufwärts ſteigender Rich-
tung“ „bewegten“. Jm Regierungsbezirk Stade litt die
Lebenshaltung der Arbeiter im Berichtsjahre „unter der an-
haltenden Teuerung der Lebensmittek“. Die
Löhne haben zwar „meiſt eine Aufbeſſerung erfahren“, aber
teilweiſe wieder „erſt nach längerem Kampfe“. Jm Bezirk
Arnsberg ſind die Arbeitslöhne „in denjenigen Gewerbe-
zweigen, die ſich in günſtiger Lage befanden, wohl durchweg ge-
ſtiegen, wenn auch meiſt nur um ein geringes“. Aber: „durch-
weg ungünſtig beeinflußt wurde die Lebenshaltung der Arbeiter
durch die Verteuerung des Fleiſches, mancher Kolo
nialwaren und insbeſondere der infolge der Dürre des ver
gangenen Sommers vielfach mißratenen Feld- und
Gartenfrüchte“. Fabriken haben zur Herabminderung derTeuerung Kartoffeln, Fiſche, Fleiſchwaren, Käſe und Kohl ge

liefert. „Zum Einkauf des Kohles ſchickte ein großes Werk desRuhrbezirks einen Beamten auf Reiſen, da die örtlichen Markt-
preiſe unerſchwinglich erſchienen“. „Jn beachtenswerter Weiſe“
iſt nach den Angaben der Gewerbeaufſichtsbeamten der durch-
ſchnittliche Arbeitsverdienſt in Berlin geſtiegen: „Jn man-
chen Jnduſtriebezirken verdienten die Arbeiter, wie man aus
den Lohnliſten erſehen konnte, derartig hohe Wochenlöhne, daß
ſie wohl in der Lage geweſen wären, ſich einen Notgroſchen für
die unausbleiblich wiederkehrende ſchlechtere Zeit zurückzulegen.“
Da wäre es wünſchenswert, zu erfahren, welche „Höhe“ denn
dem notwendi z en Lebenslohn zugedacht iſt. Der berichtende
Beamte beklagt indes den „im allgemeinen noch wenig entwickel-
ten Sparſinn“. Indes dauerte auch die ganze „Herrlichkeit“
nicht lange, denn „im Laufe des Sommers wurde allerdings der
geſteigerte Verdienſt durch die Steigerung der Preiſe
für die einfachſten Lebensmittel, z. B. für Kartoffeln und
Fleiſch, wieder ausgeglichen, und im Herbſt geſtalteten ſich
die Verhältniſſe auf dem Lebensmittelmarkt derart, daß eine
Anzahl Fabrikanten ſich veranlaßt ſah, Teuerungszulagen zu
bewilligen“.

Nach dem Bericht aus dem Bezirk Poſen iſt von einer
weſentlichen Erhöhung der Löhne „nichts bekannt geworden, ſo
daß infolge der Steigerun der Lebensmittel-
preiſe die Lage der Arbeiter ungünſtiger war
als im Vorjahr. Jm Breslauer Gebiet hielt ſich dieLohnhöhe „für die Hauptmaſſe der gewerblichen Arbeiterſchaft
auf dem bisherigen Stande, wenn auch größere Verbands-gruppen durch Lohnbewegungen und Tarifverträge Steige-

rungen erreicht haben, und ſonſt noch hier und da Aufbeſſe-
rungen eingetreten ſind. Im großen und ganzeniſt die

Lebenshaltungnichtgünſtigergeworden; weiteKreiſe littenvielmehr, zumal infolge der durch die un
gewöhnliche Trockenheit des Sommers geſchädigten Ernte, be
trächtlichunterverteuerten Preiſenfür manche
Lebensmittel“. Jm Bezirk Merſeburg wurden auch
Maßnahmen gegen die Lebensmittelteuerung durch
geführt. „Einen empfindlichen Lohnausfall erlitten die
Arbeiter der Zuckerfabriken, deren Kampagne infolge der außer-
ordentlich ſchlechten Rübenernte nur etwa vier Wochen gedauert
hat“. Jn den Schuhfabriken wurde die Arbeitszeit „durch-
ſchnittlich um ein Fünftel verkürzt“. Zum Troſt wohl wird aus
dem Bezirk Lüneburg erwähnt, daß die ſchlechte Lage der
Gemüſekonſerven-, Zucker- und Kartoffelſtärkefabriken „nur
fremde Arbeiter aus anderen Landesteilen“ durch Minderver-
dienſt geſchädigt habe. Jm Bezirk Minden blieb die Lohn-
höhe im allgemeinen unverändert, „die wirtſchaftliche
Lage der Arbeiter bevölkerung wurde durch die in-
folge der anhaltenden Dürre noch geſtiegenen Lebens-
r e r ennt beeinträchtigt. Auch im Düſſel-dorfer Bezirk hat ſich die Lohnhöhe „im großen und ganzen“
gegen das Vorjahr „nicht weſentlich geändert“.

Aus dem Bezirk Potsdam wird gemeldet, daß die
Lebensverhältniſſeder Arbeiter durch die Ver-
teuerung faſt aller Nahrungsmittel und Gebrauchsgegen-
ſtände un günſtig beeinflußt wurde. „Jm allgemeinen
ſind die Löhne etwas geſtiegen, wenn auch nicht in dem Maße,
daß dadurch die Verteuerung der Lebensmittel voll ausgeglichen
wäre“. Jn den Bezirken Osnab,rück und Aurich ſteht „den
Lohnverbeſſerungen eine empfindlich wirkende Ver-
teuerung nahezu aller Lebensmittel gegenüber,ſo daß von einer Hebung der Lebenshaltung des
Arbeiters nicht geſprochen werden kannl“ Nach
dem Bericht aus Münſter war die Lage der meiſten Arbeiter
„unbefriedigend wegen der eingetretenen Verteue-
rung der Lebensmittel, und weil infolge ſchleppenden
Geſchäftsganges oder des Arbeitens mit nur geringem Nutzen
während des größeren Teiles des Jahres Lohnaufbeſſe-
rungen von den Fabriken nicht gewährt werden konnte“.
Auch im Bezirk Wiesbaden hat ſich „die wirtſchaftliche Lage
der Arbeiterbevölkerung infolge der Steigerung der
Preiſe für Lebensmittel ungünſtiger geſtaltet“.
Die Löhne haben mit dieſer Preisſteigerung „nur teilweiſe
Schritt gehalten“. Von etlicher Hoffnung ſchwanger wird aus
Koblenz erwähnt, daß die „Neigung zum Steigen“, die die
Arbeiterlöhne zeigten, „bei der allgemein verteuerten Lebens-
baltung“ und der fortſchreitenden Belebung der Jnduſtrie eine
Lohnerhöhung „zur Folge haben dürfte. Jm Aachener
Bezirk war. die Geſchäftslage in der Jnduſtrie „im allgemeinen
günſtig ungünſtig auf die Lage der Arbeiterſchaft
wirkten aber wieder die hohen, noch weiter geſteiger-
ten Preiſefür Lebensmittel.

Jm Bezirk Danzig ſtiegen „trotz der günſtigen
Ernte in Weſtpreußen“ die meiſten Lebensmittel „nicht un-
erheblich (alſo erheblichl) im Preiſe. Eine „Teuerung
aller Lebensmittel“ wird aus Liegntit berichtet, aus
Magdeburg von einer „Teuerung'“, ebenſo aus Merſe-
burg, Schleswig uſw. Aus Schleswig wird erwähnt:„Jn recht origineller Weiſe iſt eine große Lederfabrik verfahren.
Sie hat zehn Ochſen angekauft, die auf den zur Fabrik ge-
hörenden Wieſen gemäſtet und ſodann durch Arbeiter des Be-
triebs ausgeſchlachtet wurden. Hannover, Kaſſel mmer
das gleiche Lied: Teuerung, Seefiſfche und was ſonſt.

Die oft maßloſe Anpreiſung der Fiſche als Erſatz für Fleiſch
wird von den Arbeitern begreiflicherweiſe nicht überall kritiklos
auf genommen. Aus Berlin wird erwähnt, daß die „ab-
lehnende Haltung“ der Arbeiter „auf die falſchen Vorſtellungen
vom Nährwert des Fiſchfleiſches und auf die mangelnde Er-
fahrung der Arbeiterfrau in ſeiner ſchmackhaften Zubereitung“
zurückzuführen ſei. Aehnliche Gründe werden aus Breslau
für die „meiſt fehlgeſchlagenen“ „Verſuche, die Arbeiterbevölke-
rung dauernd für die Fiſchnahrung zu gewinnen“, angeführt.
Ein anderer Grund wird aus den Bezirken Osnabrück und
Au rich angeführt, wo mehrere Betriebsleiter „den Bezug von

Fiſchen wegen zu geringer Nachfrage wieder einſtellen“ mußten
„Ein Grund hierfür“, heißt es, „wird neben der weniger
anhaltenden Sättigung darin zu finden ſein, daß die
Fiſchmahlzeit in der Mittagsſtunde eine verhältnismäßig
lange Zeit beanſprucht, und der Arbeiter nicht ſo ſchnell,
wie er es gewohnt iſt, mit dem Eſſen fertig wird“. Und auf den
Pfiff der Dampfpfeife muß der Proletar ja wieder ſeine Glieder
gleich Automaten in die Maſchinen ſpannen. Gebt alſo nicht
nur Fiſche, gebt zumindeſt auch Zeitl

Jnzwiſchen hat ſich die Lage für die Arbeiter nicht verbeſſert;
die Grenzen ſollen nach dem Willen der herrſchenden Magen
und Sippen nicht geöffnet werden, Ringe und Kartelle
ſuchen die Preiſe der Waren noch immer höher zu ſchrauben.

n einer Zeit großartig geſteigerter Arbeitsleiſtung kann die
Arbeiterfamilie nicht den Hunger verjagen. Und wenn das
Volk klagt, weiſt man wie zum Hohn darauf hin, wie un-
geheuer, eben durch die fortgeſchrittene Arbeitstechnik, das

ermögen der Reichen s i ſt!Wie lange ſoll dies tolle frevelhafte Spiel noch andauern?

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerterrorismus.

Jn dem Organ des Verbandes ſelbſtändiger deutſcher Jnſtal-
lateure, Klempner und Kupferſchmiede vom 28. Auguſt d. J.
befindet ſich auf der erſten Seite folgende Verrufserklärung:

„Streik herrſcht in Bochum und Breslau. Jn beiden
Plätzen ſuchen die Geſellen einen Sondertarifvertrag vor
Ablauf des allgemeinen baugewerblichen Tarifvertrages zu
erzwingen. Wir bitten deshalb, keine Geſellen von dieſen
Plätzen einzuſtellen und Arbeitswillige zu verweiſen an die
Herren Kollegen H. Brookmann in Bochum, Wittener
Straße 36, und Herrn Obermeiſter Menzel, Breslau, Schieß-
werderſtraße 12.

Verband ſelbſtändiger deutſcher Jnſtallateure, Klempner
und Kupferſchmiede, E. V.“

Es folgen dann die Namen von 63 Klempnergeſellen aus
Bochum. Es ſind dies aber nicht alle Streikenden, und merk-
würdig iſt es, daß die Gehilfen von Obermeiſter Brookmann
nicht mitaufgeführt ſind. Der obengenannte Unternehmer-
verband gehört auch zu denen, die nicht genügend über den
„Terrorismus“ der Arbeiterverbände jammern können und
auch nach Arbeitswilligenſchutz verlangen. Für ſich ſelbſt be
trachten ſie aber jedes Mittel im wirtſchaftlichen Kampfe als
erlaubt.

Der internationale Hutmacherkongreß
findet in Monza bei Mailand, dem bekannten Hutmacher-
zentrum, Mitte September anläßlich der Feier des zehnjäh-
rigen Beſtehens des italieniſchen Verbandes ſtatt. Dem Bericht
des internationalen Sekretärs, des Genoſſen Metzſchke- Deutſch
land, iſt zu entnehmen, daß das Sekretariat ein zweimonat-
lich in vier Sprachen erſcheinendes Bulletin ſowie für alle Ver-
bände eine gemeinſame internationale Reiſekarte in fünf
Sprachen liefert. Dem Sekretariat gehören Mitglieder an:

1911 1908 1911 1908Belgien 1000 300 Norwegen 87 82Dänemark 250 130 Oeſterreich 3370 2391
Deutſchland 10213 7206 Rußland 177 SEngland 4055 3767 Schweiz 261 260Finnland 38 69 Schweden 154 217Frankreich 5 529 2700 Ungarn 276 230
talien 5 136 5504Jnsgeſamt 1911: 30546 1908: 22856.
An Streikunterſtützungen brachte das Sekretariat auf: für

Frankreich 7936 Frank, für Jtalien 3559 Lire, für Ungarn
2550 Mark. Der Kaſſenbeſtand betrug am 1. Juli 1912 rund
10 000 Mark.

Madame Bovary. t
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

„Eine wundervolle Racht!“ ſagte Rudolf. g„Und noch ſchönere ſteh'n uns bevor“, gab Emma zurück. Und
als ſpreche ſie zu ſich ſelbſt, fuhr ſie träumend fort:

„Ja, wir werden eine herrliche Reiſe haben Warum iſt
mir nur das Herz doch ſo ſchwer? Macht es die Angſt vor
dem Unbekannten die Scheu, die gewohnte Umgebung zu
verlaſſen oder was ſonſt? Ach nein, nein, nein es iſt
nur das Uebermaß von Glück, das mich ſo ſchwach macht! Ver-
zeih mir, Liebſter

„Noch iſt es Zeit!“ rief er haſtig aus. Ueberlege dir wohl, ob
es dich nicht ſpäter reuen wird

„Nein, niemals!“ wehrte ſie heftig ab.
Und während ſie ihren Kopf dem ſeinigen näherte, raunte ſie

ihm ins Ohr:
„Was kann mir Schlimmes bevorſtehen? Es gibt keine

Wüſte, keinen Ozean, den ich mit dir nicht durchqueren würde
Je länger wir zuſammen ſein werden, deſto enger wird ſich
das Band unſerer Liebe um uns ſchlingen! Keine Sorge, keine
Angſt wird uns mehr quälen. Wir werden allein ſein, ganz
allein, nur uns ſelber gehören Sprich doch etwas l

Er unterbrach ſie nur ab und zu durch ein „jal“ oder „ſicher
Sie fuhr mit den Händen durch ſein Haar und wiederholte nur
noch mit der Stimme eines Kindes, während ihre Tränen dabei
loſſen:irporft Ach, Rudolf! Mein lieber, ſüßer, kleiner

m zef5 u olf.San Sernacht!“ ſagte ſie. „Nun denn, auf morgen!
Noch einen Tagſchickte ſich an, zu gehen und als ob nun ſchon der Mo-
ment ihrer Abreiſe gekommen ware, wurde ſie plötzlich ganz
heiter und getröſtet.

„Haſt du unſere Päſſe
„Ja.„Nichts vergeſſen
„Nein
a arm nicht
„Gewiß nicht.“„Und 3 im Hotel de Provence alſo warteſt du auf mich, am

m

Er nickte.
„Nun denn, auf morgen!“ flüſterte ſie mit einem letzten
uſſe.Und ſie ſah ihm nach, bis das Dunkel ihn verſchlang.Er waneſe ſich nicht mehr um. Sie lief hinter ihm et die

kleine Treppe hinunter, und durch das Gezweig der Weiden rief

ſie noch v denen t
„Au iederſehen morgenbe er war ſchon am andern Ufer weiter gegangen und

durcheilte raſchen Schrittes die Wieſen.

Erſt nach einigen Minuten hielt er im Laufe an; und als er
drüben ihr weißes Kleid allmählich verſchwinden ſah, wie eine
Geiſtererſcheinung, ergriff ihn plötzlich ein ſolches Herzklopfen,
daß er ſich am nächſten Baum halten mußte, um nicht zu fallen.

„Schwächling, der ich bin!“ fluchte er vor ſich hin. „Und doch
es war ein entzückendes Weib!“

Emmas Schönheit und alle Freuden ihres Beiſammenſeins
traten ihm wieder vor die Seele. Einen Augenblick war er
wieder weich geſtimmt, dann ſchüttelte er die ungewohnte Rüh-
rung energiſch von ſich ab.

„Jch kann's nicht!“ ſprach er heftig geſtikulierend vor ſich hin.
„Jch kann mich nicht ſelber von Haus und Hof verbannen und
noch dazu das Kind mit auf den Hals nehmenl!“

Er ſagte ſich das wiederholt, um feſt zu bleiben.
„Und dann die Umſtände, die Koſten! Nein, nein und

tauſendmal nein! Es wäre der dümmſte Streich meines Lebens
geweſenl“

XIII.
Kaum zu Hauſe angelangt, ſetzte ſich Rudolf ſofort an ſeinen

Schreibtiſch, über dem ein mächtiges Hirſchgeweih die Wand
als Trophäe zierte. Aber ſowie er die Feder ergriffen hatte,
ſtockte er, und den Kopf auf beide Hände geſtützt, begann er
nachzudenken. Emma ſchien ihm plötzlich in weiter Ferne zu
ſchweben, als habe ſein feſter Entſchluß bereits eine unüber-
brückbare Kluft zwiſchen ihnen aufgetan

Um greifbarer an ſie erinnert zu werden, ſuchte er aus dem
Schrank am Kopfende ſeines Bettes eine alte Blechdoſe, in der
urſprünglich Biskuits geweſen, und die er nunmehr als Auf-
bewahrungsort für Liebesbriefe und dergleichen benutzte. Ein
muffiger Geruch nach feuchtem Staub und welken Blumen
drang ihm entgegen. Obenauf lag ein Batiſttuch, an dem ver-
blaßte Blutflecken ſichtbar waren es war ein Taſchentuch von
ihr, das er zurückbehalten hatte, als ſie einmal auf einem Spa-
ziergang aus der Naſe geblutet hatte. Er beſann ſich nicht mehr
darauf. Daneben lag ihr Bild, das ſie ihm gegeben, und an
dem alle vier Ecken abgeſtoßen waren. Jhre Toilette erſchien
ihm abgeſchmackt und ihre theatraliſche Poſe lächerlich; und
während er es betrachtete und ſich das Original ins Gedächtnis
zurückzurufen bemühte, verſchwammen ihm Emmas Züge völlig
im Nebel, als ob das gemalte und das wirkliche Geſicht ſich in
einander ſchöben und ſo verwiſchten. Dann las er ihre Briefe.
Sie enthielten faſt nur Abmachungen über ihre Reiſe, kurz und
eilig geſchrieben, wie Geſchäftsbriefe. Er ſuchte nach längeren,
nach denen aus der früheren Zeit. Um ſie aufzuſtöbern, mußte
er die Schachtel bis auf den Grund durchwühlen, und mechaniſch
gruben ſich ſeine Hände in das Chaos von Papieren und Gegen-
ſtänden, bald hier ein Bukett hervorziehend, bald dort ein
Strumpfband, bald eine ſchwarze Maske, Haarnadeln und
Haare, eine Menge von Haaren, braunen, blonden und
ſchwarzen

Während er ſo in Gedanken verſunken Muſterung über all
dieſe Andenken an genoſſene Stunden abhielt. prüfte er Schrift
und Stil der einzelnen Briefe die ebenſo verſchieden waren wie
ihre Orthographie. Er fand ſie bald zärtlich bald frech, witzig
oder ſchwärmeriſch. Sie enthielten teils Bitten um Liebe, teils
Bitten um Geld. Ein einziges Wort genügte oft, um ihm die
ganze Perſon der Schreiberin ins Gedächtnis zu rufen, ihre Be-

wegungen, ihre Stimme, Lachen; bei vielen entſann er ſich
überhaupt nicht, wer ſie geſchrieben hatte.

Alle dieſe Frauengeſtalten, die ſich da vor ihm zuſammen
fanden, drängten ſich vor ſeinen Augen; eine war ihm jetzt, was
die andere war, als habe die gemeinſame Liebe ſie alle auf ein
und dasſelbe Niveau geſtellt. Er hob eine Handvoll von den
vergilbten Blättern in die Höhe und amüſierte ſich damit, ſie
als papierne Kaskade von der rechten auf die linke Hand fallen
zu laſſen. Endlich langweilte ihn das Spiel, und er ging, um
die Kaſſette wieder in den Schrank zu ſchließen, während er vor
ſich hinmurmelte: „Wieviel leeres Stroh iſt das alles

Damit war ſeine Lebensanſchauung ſo ziemlich in wenig
Worten zuſammengefaßt; denn ſein Herz war von den Ge
nüſſen des Lebens allmählich ſo feſt geſtampft worden, wie ein
Spiel- oder Turnplatz, daß kein Hälmchen mehr darauf ſproßte,
und wer kurze Zeit darin weilte, hinterließ nicht einmal ſoviel
Spuren, wie die Kinder, die auf einer Mauer ihre Namen in
den Stein kratzen

„Allons“, ſagte er zu ſich ſelbſt, „fangen wir anl“
Und er ſchrieb:
„Seien Sie tapfer, Emma, nehmen Sie Jhre Kraft zu-

a men! Jch will und darf es nicht ſein, der Sie ins Unglück
ringt

„Genau genommen iſt das auch wahr“, dachte er; „ich handle
nur in ihrem eigenen Jntereſſe, ich bin ganz Gentleman.“

„Haben Sie wirklich Jhren Entſchluß reiflich überlegt?
Kennen Sie die ganze Tiefe des Abgrunds, in den ich Sie zuführen im d ſtand, mein armes Kind? Nein, nicht wahr?
Sie waren tollkühn und zuverſichtlich und wollten es darauf an
kommen laſſen, was uns die Zukunft bringt! Verblendete
Toren, die wir warenl

Er hielt inne, um ſich auf eine geeignete Entſchuldigung zu
beſinnen.

„Wenn ich ihr ſchreibe, daß mein ganzes Vermögen verloren
ſei? Nein, doch nicht damit wäre mir auch nicht ge
holfen! Dann könnte die ganze Sache ſpäter von vorn an
fangen! Kann man ſolchen Weibern überhaupt mit Gründen
beikommen?

Er beſann ſich noch einen Augenblick, dann ſchrieb er weiter:
„Jch werde Sie nie, nie vergeſſen, glauben Sie mir, werde

Jhnen ewig meine glühendſte Verehrung bewahren! Aber
früher oder ſpäter hätte ſich unſere Liebe wie es das Schick-
ſal aller menſchlichen Leidenſchaften iſt verflüchtigt, oder
doch an Stärke verloren! Eine Periode der Müdigkeit, des
Ueberdruſſes hätte ſie abgelöſt, und ich hätte vielleicht der ſchuld-
bewußte Zeuge Jhrer Gewiſſensbiſſe und Selbſtvorwürfe werden
müſſen, als deren Veranlaſſung ich mich gefühlt hätte. Schon
der bloße Gedanke, Jhnen ſolche traurige Stunden zu ver
urſachen teuerſte Emma, quält und peinigt mich. Vergeſſen
Sie mich! Warum mußten Sie ſo ſchön, ſo begehrenswert
ſein Jſt es meine Schuld, daß nun alles ſo gekommen iſt?

Beim lebendigen Gott. nein! nein! Klagen Sie die Vor
ſehung, klagen Sie unſer Verhängnis an aber nicht mich!“

„Eine Wendung, die immer Effekt macht“, dachte er.
(Fortſetzung folgt.
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Von der Firma Krupp.
Ein Modellſchreiner, der bei der Firma Krupp auf der Fried

rich-Alfred-Hütte in Rheinhauſen beſchäftigt war, erhielt
zwei Monate nach ſeiner Entlaſſung unterm
28. Auguſt nach ſeinem r Wohnort in Hilden bei Düſſel
dorf das nachſtehende Schreiben von der Firma zugefſandt:

„Auf Jhre Poſtkarte vom 18. v. M. erwidern wir, daß wir
Jhren rückſtändigen Lohn aus der Lohnperiode 1. bis 15. 6.
1912 im Betrage von 6,10 Mk. ſowie die für die eventl. Woh
nungsſchäden einbehaltenen 5 Mk. oder insgefamt 11,10 Mk.
für Miete pro Monat Juni 1912 vereinnahmt haben. Bei
Jhrer am 5. Juni er. erfolgten Entlaſſung wurde verſehent-
lich die Miete für Monat Juni 1912, während welcher Zeit
Sie die Wohnung noch inne hatten, nicht eingehalten. Da
die Miete für den Monat 11,26 Mk. betrug, bleiben noch
0,16 Mk. ungedeckt. Dieſer Betrag erhöht ſich für zu er-
ſetzende eine Scheibe und einen Schküſſel um 1,05 Mk. Zur
Vermeidung von Weiterungen bitten wir, uns den Betrag
von 1,21 Mk. baldigſt einzuſenden.

Achtungsvoll
Friedrich Krupp Aktiengeſellſchaft.

Friedrich-Alfred-Hütte.
(Namen unleſerlich.)

Die Weltfirma Krupp hindert alſo ihr Millionenreichtum
nicht, einen Arbeiter nach zwei Monaten wegen 16 Pfen-
nigen rückſtändiger Miete zu mahnen. Die zu erſetzende
Fenſterſcheibe ſprang bei einer Exploſion entzwei, iſt alſo nicht
einmal erſatzpflichtig. Aber die Firma Krupp iſt doch eine
noble Geſellſchaft.

Streik der Gummiarbeiter in Höchſt.
Seit fünfzehn Wochen kämpfen die Arbeiter der Veith-

Werke A.-G. in Höchſt im Odenwald un ihr Koalitions-
recht. Der Streik iſt dadurch entſtanden, daß die Firma die
Vertirauensleute des Verbandes maßregelte.

Die Firma verſucht, mit den herbeigelaufenen zum größten
Teil recht heruntergekommenen Streikbrechern den Betrieb
mühſam aufrecht zu erhalten. Es iſt verſtändlich, daß die von
dieſen Leuten hergeſtellten Decken und Schläuche in der Quali-
tät recht viel zu wünſchen übrig laſſen.

Da die Firma hauptſächlich auf die Arbeiterkundſchaft an
gewieſen iſt, erſuchen die Streikenden die radfahrende Ar-
beiterſchaft ihr Augenmerk auf die von dieſer Firma her-
geſtellte Fabrikate zu richten. Hergeſtellt werden der ſog.
Veith-Pneumatik, außerdem aber auch noch Decken und
Schläuche mit x-beliebigem Aufdruck. Alle dieſe Fabrikate
tragen aber den Stempel (V).

Der Fabrikarbeiterverband wird weitere Schritte einleiten,
bittet die Arbeiterradfahrer aber ſchon jetzt, beim Einkauf von
Gummi auf das Fabrikat dieſer Firma zu achten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. September 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 12. September, abends S!/2 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Parteifunktionäre nach 8 12 der
Satzungen ſtatt. Da wichtige Vereins Angelegenheiten geregelt
werden ſollen, iſt vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich.

Der Vorſtand.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Von ſtädtiſchen Maßnahmen gegen die Teuerung

hörte man in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung kein Wort.
Die Bevölkerung hat vergebens gehofft, ſchon heute zu erfahren,
was und wann etwas geſchehen ſoll, um der dringendſten Not
zu ſteuern. Erſt wird nichts gegen die unerhörten Preisſteige-
rungen unternommen, weil die Herren Stadtverord-
neten in Ferien ſind, dann hat es der löbliche, wohl
weiſe Magiſtrat verſäumt, für die erſte Sitzung geeignete
Kampfmittel gegen den Lebensmittelwucher vorzubereiten, und
jetzt müſſen die darbenden Einwohner noch weitere Wochen mit
ſtrammgezogenem Hungerriemen warten, warten und warten.

Dabei hätte gerade die geſtrige Sitzung ausreichend Zeit
geboten, fich einmal recht gründlich über die ſtädtiſche Lieferung
von billigen Lebensmitteln ausſprechen zu können. So aber
erſchöpfte ſich die kurze Sitzung in der intereſſeloſen Behandlung

und Bau-

wurden einige Erſatzwahlen für
Kommiſſionen vollzogen. Unter anderem wurde auch der
Rechts und Verfaſſungsausſchuß zum Zwecke der gründlichen
Verklauſulierung den Sonntagsruhbe ſtimmungen
durch fünf Perſonen ergänzt. Dieſe Wahl fiel auf die Stadt
verordneten Brehmer, Michel, Pfautſch, Probſt und Pritſchow.

Hoffentlich erfährt die Oeffentlichkeit bald, was dieſe Herren

vorzuſchlagen r Als Geſchäftsleute wird ihnen
bekannt fein, daß der allgemeine Wunſch nach der völligen
Sonntagsruhe geht.
Ans den übrigen Verhandlungen der geſtrigen Sitzung ſtach
noch als bemerkenswert das Kuriofum hervor, daß die Stadt
in Stadtteilen ohne ausgebaute Straßen Baugelände für
Wohngebäude verkauft, ohne dafür zu ſorgen, daß hinterher
wenigſtens die Straße an den Häuſern entlang ausgebaut wird.
Als geſtern ein ſolcher Fall aus der Nordſtraße kritiſiert wurde,
verſprach der Magiſtrat Abhilfe.

Die Stadtverordneten- Verſammlung beſchloß dann, daß an
der Nord und Wörthſtraße eine Fläche von etwa 200 Quadrat-
metern Größe für den Preis von 15 Mk. pro Quadratmeter
unter den üblichen Bedingungen als Bauland an den Land-
Diſorien den Ludewig hier veräußert wird. Das Preisangebot
entſpricht den in d Gegend gezahlten Kaufpreiſen. DerKaufmann Friedrich Koſt, Delivſcherſtraße 12-13, bot der Stadt

emeinde ſein Grundſtück Mittelwache 5, Ecke Gommergaſſe,
ür den Preis von 87500 Mk. zum Kaufe an. Dieſer Ankauf

wurde abgelehnt, da die Kaufſumme einen Preis von 239 Mk.
pro Quadratmeter des zu kaufenden Landes bedeutet. Zur
Herſtellung eines Stückes Bürgerſteigs in der
neben der Ecke von der Bugenhagenſtraße wurden 500 Mk. aus
dem Vermögen der Paul-Riebeck-Stiftung re

Weiter wurde beſchloſſen, einem vereinbarten Vergleiche zu
ne nach welchem der hieſigen Domgemeinde für die

teignung einer Parzelle an der Kanzleigaſſe von 59 Quadrat-
metern Größe eine Entſchädigung von 85 Mk. pro Quadrat-
meter, mithin die Summe von 5015 Mk., zu gewähren iſt.

Die zum Eigentum der Stadtgemeinde gehörigen „blauen
Türme“ der Kirche U. L. Frauen ſind ſowohl in ihren unteren
äußeren Mauerflächen, als auch in ihren ſchiefergedeckten

Helmen ſehr ſchadhaft. Die Schieferung der Turmhelme iſt inden letzten Jahren rfach ausgebeſſert worden, ohne daß es

lungen i die Beſchieferung in guten Zuſtand zu bringen.
em e werden Steine riſſen, die dem regenerkehr zu beiden che die Pa

e e e inee i n nicht in r m en Auhrung e. RNittelalters erfolgt. Es daher eineeng und teilweiſe Neuherſtellung der Schalung ſowie eine

Neueindeckung mit Schiefer vorgenommen werden. Bei dieſer
Gelegenheit iſt geplant, die Turmhelme wieder ſo erfuſtelep.wie ſt im Anfange des 18. Ja nderts noch geweſen ſind.
Kupferſtiche aus früherer Zeit und ein Modell in der hieſigen
Marienbibliothek geben über das frühere Ausſehen der Türme
ſicheren Aufſchluß. Die ehemals an dem Zuße der Turmhelme
vorhandenen Giebelkränze ſollen wieder hergeſtellt werden.
Ebenſo iſt in e in dem oberen Drittel derTurmhelme je acht Stück Turmfenſter in der alten Weiſe anzu
ordnen. Die Koſten, 12500 Mk., wurden aus dem Sammel-
fonds für die Jnſtandſetzung der blauen Türme bewilligt. Fürdie innere Ausſtattung des MuſeumsAnbaus in der Moritzburg
wurden 5000 Mk. bewilligt. Die auf dem Roßplatz ehe
Piſſoire reichen für den ken Verkehr während des Herbſt
marktes nicht aus. Es iſt notwendig, für die Zeit des Jahr-
marktes eine proviſoriſche Bedürfnisanſtalt für Männer und
Frauen zu errichten. Die entſtehenden Koſten von 550 Mk.
wurden nachbewilligt. Die Stadtverordneten ſtimmten dem
zu, daß die Koſten des zu dem Vertrage mit dem Königlichen
Domänenfiskus über Ankauf der Ziegelwieſe und des Klaus-
berggeländes verwendeten Stempels in Höhe von 7000 Mk. und
die Koſten der grundbuchlichen Umſchreibung bewilligt werden.

Bei Beratung von Beſtimmungen zur Verteilung der ausSparkaſſenüberſchüſſen bereitgeſtellten 2000 Mk. zur Prämi-

ierung weiblicher Dienſtboten hat ſich der Magiſtrat davon über-
zeugt, daß aus dieſer Maßnahme der Allgemeinheit kein erheb-
licher Nutzen erwächſt, auch kann nicht darauf gerechnet werden,
daß alljährlich Sparkaſſenüberſchüſſe vorhanden ſind und zu
dieſem Zwecke zur Verfügung ſtehen. Für eine glücklichere Ver
wendung der Sparkaſſenüberſchüſſe hält der Magiſtrat die vom
Finanzausſchuſſe vorgeſchlagene Ueberweiſung zugunſten der
ſtädtiſchen Muſeen. Aus dem Bericht der Muſeumsverwaltung
ergibt ſich, daß gerade jetzt infolge der Erweiterungsbauten in
der Moritzburg die Notwendigkeit vorliegt, auf die Ausſtattung
der Räume Bedacht zu nehmen. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung beſchloß nun, unter Abänderung des früheren Beſchluſſes,
daß 2000 Mk. Sparkaſſenüberſchüſſe zu Muſeumszwecken ver
wandt werden.

Dem Herrn Oberlehrer Hos wurde eine Beihilfe von 100 Mk.
zu den Koſten der Teilnahme an dem ſchulhygieniſchen Ferien-
kurſus vom 7. bis 12. Oktober 1912 in Göttingen bewilligt. Herr
Hos iſt von dem Provinzial-Schulkollegium in Magdeburg zu
dem Kurſus einberufen worden.

Schließlich wurden noch einige Etatsüberſchreitungen nach
träglich genehmigt und der Stundenplan der ſtädtiſchen Mittel-
ſchulen ſo dem ſtagtlichen Stundenplan angepaßt, daß ſpäterhin
die Schüler zum Examen für den Einjährig-Freiwilligen Mili-
tärdienſt zugelaſſen werden.

Mit dieſer Kulturtat der ſchärferen Klaſſentrennung und
Befeſtigung der Privilegienwirtſchaft der Beſitzenden ſchloß
die Sitzung.

Die Abſtammung des Menſchen.
Dieſes Thema, das geſtern abend im großen Saale des

Volksparks in ebenſo feſſelnder wie erſchöpfender Weiſe von
dem Privatdozenten Genoſſen Baege- Berlin behandelt
wurde, hatte noch eine größere Teilnehmerzahl als früher
herangezogen. Schritt für Schritt, von Stufe zu Stufe, führte
uns der Redner in die Entwicklung des Menſchen aus der
Tierwelt ein. Die uns in der Schule gelehrte Schöpfungs
geſchichte kann neben der Naturwiſſenſchaft nicht beſtehen.
Leider wird den Kindern trotzdem immer noch „klar gemacht“,
daß der Menſch aus einem Erdenkloß geformt worden iſt, und
einzelne unwiſſende oder heuchelnde Dorfpaſtoren machen
immer noch ihre banalen Witze über die Abſtammungslehre.
Mit der Frage: „Wollen Sie vom Affen abſtammen?“ glauben
denkfaule Menſchen den Darwinismus bekämpfen zu können.
Man beugt an der Wiſſenſchaft herum, und verſucht darzu

legen, als hätte man gelehrt, der Menſch ſtamme von heute
noch lebenden Affen ab. So etwas hat kein Naturforſcher ge
ſagt. Wohl läßt ſich aber aus der Annahme von Tatſachen
erklären, daß der Menſch und der Menſchenaffe gemeinſame
Vorgänger gehabt haben. Und aus dem Urmenſchen hat ſich
im Laufe der Hunderttauſenden von Jahren der heutige
Menſch entwickelt. Nicht direkte Gleichheiten, aber ſehr weit
gehende Aehnlichkeiten zwiſchen Menſch- und Menſchenaffen
ſind vorhanden. Durch die Bilder auf der Leinwand werden
die Darlegungen des Redners ad oeulos demonſtriert. Die
Form des Gehens, Fortbewegung, der Knochenbau, Mimik und
Gebärden geben ſchlüſſige Beweiſe für die Aehnlichkeit der
Menſchen und Menſchenaffen. Daß der Menſch das Produkt
eines allweiſen, allgütigen und allwiſſenden Schöpfers iſt, kann
nicht ſein. Es ſei denn, dieſer Schöpfer hätte Dinge geſchaffen,
die bei dem Menſchen mit ſeinen „Konſtruktionsfehlern“ nicht
bloß zwecklos, ſondern ſogar ſchädlich ſind. Was tut z. B. der
ſehr überflüſſige Blinddarm in unſerem Körper? Redner
ſchildert dann den Kampf der Wiſſenſchaftler um die Abſtam
mungslehre, die ſich doch immer mehr und mehr Bahn ge
brochen hat und erläutert in Wort und Bild die. prähiſtoriſchen
Funde in den verſchiedenſten Ländern, die das Geſagte be-
ſtätigen. Die Fortentwicklung wird dazu beitragen, daß der
Menſch in der Kultur immer weiter und weiter ſchreitet. Zum
Erſteigen einer höheren Kulturſtufe gehört aber auch eine not
wendige Veränderung der Geſellſchaftsordnung, in der alles
was Menſchenantlitz trägt gleichberechtigt iſt. Selbſtverſtänd
lich wurde der Vortrag mit Beifall aufgenommen.

Der letzte Vortrag im Zyklus über Biologie findet heute
abend ſtatt. Alle Jnhaber von Zykluskarten erhalten drei
Broſchüren als Geſchenk, die das geſamte Thema zu
ſammenhängend behandeln. Soweit angängig, erhalten auch
die Jnhaber von Einzelkarten dieſe Broſchüren. Um voll
zähliges Erſcheinen aller Karteninhaber wird erſucht.

Die Vertrauensmännerwahlen zur Angeſtelltenverſichernngwerden zwei Richtungen im Kampfe um hie Mandate ringen
ſehen. Auf der einen Seite ſteht die Freie Vereinigung für die
ſoziale en der Angeſtellten, der die beteiligten Ge-
werkſchaften angeſchloſſen ſind. Dieſer Vereinigung ſtehen
die geſamten alten reaktionären Angeſtelltenverbände gegen
über. Letztere haben bereits beſchloſſen, die Wahlen gemein
Wir durchzuführen, und zu dieſem Zwecke einen Arbeiter
ausſchuß mit den nötigen Vorarbeiten betraut. An der Be
ſprechung ar Per ſich: er ar nei reilfen, Verein

oliſcher kauf-
irre erband deutſcher Handlungsfür Handlungskommis von 1858 Verband ſut

männiſcher Vereinigungen, Verband reiſender Kau
Deutſchlands Kauſfmänniſcher Verein für weibliche Ange
ſtellte, Verband deutſcher reaubegmten, Deutſcher Werk
meiſter Verband, Deutſcher Techniker Verband, Deutſcher
Gruben und Fabrikbeamten-Verband, Lehrerinnen-Verein.Um biefen eaktionsvortruppen möglichſt viele Mandate

ſtreitig zu machen, und ſo eine vernünftige Auslegung des
neuen Geſetzes zu erkämpfen, iſt es dringend nötig, daß ſich
jeder ſozial geſinnte Handels, Bureau oder Fabri tellte
ſofort mit einer Verſicherungskarte verſieht. Die Wahl iſt
e Ohne Verſicherungskarte hat man kein Wahlrecht.

ie Zergaern skarten werden im ſtädtiſchen Verſicherungs
bureau, eerſtraße 1, ausgeſtellt.

Die Walderholungsſtätte Heide, die am 6. Mai mit zwölf
Pfleglingen eröffnet worden iſt, wird am kommenden Sonntag,
den 15. September 1912, nachmittags in Gegenwart des Ver-
waltungsausſchuſſes geſchloſſen werden.

Die Beteiligung der Pfleglinge, die die Stätte J haben,
der Kaſſenorgane ſowie ſonſtiger Freunde uwd Gönner der
Stätte iſt dabei erwünſcht.

Der Jahrmarktsbeſuch iſt in dieſem Jahre wieder ein ganz
enormer. Am n Tage war der Verkehr auf dem Markte
durch die Schließung mehrerer Fabriken und die Einquar-
tierung verſchiedener Truppenteile ein äußerſt ſtarker etwa
60 000 Perſonen ſo daß der Verkehr in den einzelnen
Gaſſen zeitweiſe ſtockte. Einzelne Schaubuden mußten ſogar
wegen Ueberfüllung zeitweiſe geſperrt werden.

24 verlaufene Kinder wurden in polizeiliche Schutzhaft ge-
nommen. Verſchiedene Portemonnaies ſind geſtohlen und eine
größere Menge verlorener Sachen angemeldet wokden.

Unterſuchungen über anſteckende Krankheiten. Jm Laufe
des Monats Auguſt ſind von der mit dem Hygieniſchen Jn-
ſtitut der Univerſität Halle verbundenen Unterſuchungsſtelle
für anſteckende Krankheiten 779 Proben aus dem Stadtkreis
Halle unterſucht worden. Davon rührten 311 aus den Kgl.

liniken, 91 aus Krankenhäuſern und 377 von praktiſchen
Aerzten her. U. a. wurden unter 94 Fällen, die auf Tuber-
kuloſe zu unterſuchen waren, 11 mal Tuberkelbazillen nachge
wieſen, während von 316 diphtherieverdächtigen Unterſuchungs-
proben 100, von 89 typhusverdächtigen 3 bakteriologiſch ſicher-
geſtellt wurden.

Stadttheater. Die Neuinſzenierung des Goetheſchen
Egmont mit der Beethovenſchen Muſik kann in dieſer Woche
nur einmal, und zwar Mittwoch abend wiederholt werden.
Der Geſamteindruck, den die wohlvorbereitete Aufführung auf
das zahlreiche Publikum der Premiere machte, war ein äußerſt
nachhaltiger. Die Preſſe konſtatierte den glänzenden Erfolg
des erſten Theaterabends der neuen Spielzeit. Donnerstag
zum letzten Male Die Haubenlerche. Freitag zum letzten Male
die Luſtſpielnovität Wenn Frauen ſchweigen. Sonnabend:
Beginn der Opernſpielzeit Fidelio. Sonntag nachmittag
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Die fünf
Frankfurter. Abends 714 Uhr: Erſte Operettenvorſtellung
Der Graf von Luxemburg. Der Vorverkauf für ſämtliche
angekündigten Vorſtellungen hat an der Tageskaſſe begonnen.

Ein heftiger zweifacher Zuſammenſtoß zwiſchen Straßen
bahn und Auto ereignete ſich heute früh in der Magdeburger
Straße. Ein aus der Forſterſtraße herauskommendes Apto-
mobil rannte einen Anhängewagen der Linie 5 von der Seite
an, und kam dabei zum Halten. Jn n hen Augenblick kam
von der anderen Seite ein Wagen der Linie 1 und fuhr das
ſchräg auf den Schienen ſtehende Auto ſo heftig an, daß das ſchon
beſchädigte Vehikel Trotz alledem ſind glück-
licherweiſe bei dem aufregenden Vorfall keine Perſonen verletzt.

Unfälle. Heute morgen gegen 8 Uhr wurde ein Herr, der
auf dem Roßmarkte ein Pferd kaufen wollte, von dem be-
ſichtigten Tier gegen den Unterleib geſchlagen, ſo daß er be
wußtlos umfiel und von ſeinen Kollegen mittels Droſchke in
die Königliche Klinik gebracht werden mußte. Ein Schul
knabe wurde in der Merſeburger Straße von einem Kraft-
wagen qugefzreg, jedoch nur geringfügig verletzt. Den
Knaben ſoll die Schuld an dem Unfall ſelbſt treffen.

Vom Ertrinken gerettet wurde heute morgen gegen 8 Uhr
die 25 Jahre alte Aufwärterin Jda Knothe. Das junge Mäd-
chen war in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in der Nähe der Köcker
chen Badeanſtalt in die ale geſprungen, konnte von in der
ähe beſchäftigten Arbeitern jedoch noch rechtzeitig gerettet

er. an unglückliches Liebesverhältnis ſoll die Urſache zu

er ein.Geſtohlen wurden in der Nacht vom 5. zum 6. d. Mis. ein
dunkelgeſtreifter Herrenjackettanzug, im Aufhänger die Firma
„Bauchwitz, Halle a. S., Marktplatz 4“; eine ſilberne Herren
Remontoiruhr mit Goldrand, deren Ränder etwas verbeult
ſind; eine kleingliedrige Double-Herrenuhrkette mit daran-
hängendem Trauring, gez. M. W. am 6. d. Mts. ein Herren
fahrrad, Marke Naumann, ſchwarzer Rahmen, ſchwarze Felgen
mit roten Streifen, nach unten gebogene Lenkſtange, Freilauf,
das vordere Schutzblech fehlt.

Ammendorf. Auf zum wo en gen den Lebens-
mittelwucher. Am Mittwoch abend findet im Dreierhaus
zu Oſendorf eine öffentliche eng atte in der Bezirks
r Genoſſe Dreſcher- Halle über die gegenwärtige

euerung und die Abhilfsmittel referieren wird. Männer
und Frauen, er in Maſſen zu dieſer Verſammlung, damitdie Regierun sbehörden ſehen, wie groß die Erregung über die
ſtets wachſende Not im Lande iſt.

StadtTheater.
Die Haubenlerche. Schauſpiel von Ernſt v. Wildenbruch.

Als der „Hohenzollerntrompeter“ mit der Haubenlerche ſeinen
verunglückten Flug in ſozialpſychologiſche Gebiet unternahm
und ſein einziges „modernes“ Stück ſchrieb, wollte er damit
der damals ſtarken naturaliſtiſchen Richtung in der deutſchen
Literatur ſeine Reverenz erweiſen. Das iſt immerhin ein
Entſchuldigungsgrund für die Entſtehung dieſes „naturali-
ſtiſchen“ auſpiels Wildenbruchs, der einen für die Zu
billigung mildernder Umſtände für den Dichter geneigt machen
könnte. Was aber will die Theaterleitung zu ihrer
Entſchuldigung anführen, daß ſie die Haubenlerche aus ihrem
wohlverdienten Schlummer grauſam „aufſcheuchte“?! Wollte
man das ſchauſpieleriſche Können Wanda Ofertas (die neue
jugendliche Liebhaberin) in einer ſogenannten „dankbaren
Rolle“ zur Schau ſtellen, ſo gab es dazu gewiß doch noch hundert
andere Gelegenheiten und Möglichkeiten, ohne dabei den
Theaterbeſuchern 214 Stunden lang die klobigſten Unwahr-
ſcheinlichkeiten bieten zu müſſen! nun daraus ſetzt ſich das
ganze Stück zuſammen. Es iſt am Schreibtiſch ausgeklügelt
und hat weder in ſeiner Handlung noch auch in den in ihm
auftretenden Perſonen Beziehung zum wirklichen Leben.
Der einzige Menſch von Fleiſch und Blut in dem Schauſpiel
iſt eigentlich nur der „Windhund“ Hermann, faſt alle übrigen
ſind ſchemenhafte Gebilde der Wildenbruchſchen Phantaſie. Eine
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und gar unmögliche Geſtalt iſt dieſer „idealierfabrikant t See der 3 „ſeiner r
mit geradezu väterlicher Fürſorge annimmt und in ſeines
HerzensEinfalt nicht einmal dahinter kommt, daß ſie von izur Frau begehrte Lene ihn gar nicht liebt und vor der er

mit ihm wie vor einem ſchrecklichen r zittert. Unmög-
lich iſt dieſe Lene ſt die in einer unbegreiflichen Naivität
und Vertrauensſeligkeit nachts allein in das Zimmer eines
jungen Mannes geht und dann aufs höchſte überraſcht tut, als
der gewiſſenloſe Verführer Hermann mit ſeiner wahren Ab
ſicht herausrückt. Noch deutlicher n ſich aber die ganze Un
kenntnis Wildenbruchs von dem Fühlen und Denken der
unteren Volkskreiſe und der Art ihres perſönlichen Verkehrs,
und namentlich der politiſchen Anſchauungen der aufgeklärten
Arbeiterſchaft, in dem angeblichen „Sozialdemokraten“ Ale
Schmelenbach, den er ſchimpfend und ſpuckend auf der Bühne
berumlaufen läßt. Brave „Muſterarbeiter“ wie dieſer Bütt-geſelle Paul Jlefeld laufen allerdings auch leider i noch

n ſeinemzur Schande ihrer Klaſſe in großer Menge umher.innerſten Kern unwahr, m völlig unmöglichen Vorausſetzun-
gen aufgebaut, künſtlich konſtruierk, ehne Beziehung zum wirk-

lichen Leben läßt uns das Stück mit ſeiner hohen Theater-
politik innerlich völlig kalt.

Auch eine noch ſo gute Aptehrung vermag der Haubenlerche
nicht zu neuem Leben zu verhelfen. Wanda Oferta bot zwar
als Lene (Haubenlerche) am Montag eine höchſt beachtenswerte
Leiſtung, war rührend in ihrer Einfalt und Hilfloſigkeit, aber
ein wärmeres Gefühl vermochte ſie ſelbſt in den tragiſchſten
Momenten nicht auszulöſen. Den papiernen Papierfabrikanten
Blut und Leben zu geben, mühte ſich Walter Sieg vergeblich
ab; um dieſen kapitaliſtiſchen „Edelmenſchen“ glaubhaft er-
ſcheinen zu laſſen, dazu gab er ihn viel zu ſteif und gemeſſen,
zu ſalbungsvoll im Ton und rauh und barſch im Weſen.
Rudolf Rieth ſpielte den leichtſinnigen und gewiſſenloſen
Hermann ſicher und gewandt, betonte aber den Zynismus dieſes
unverfrorenen Burſchen mitunter mehr als nötig. Willi
Braune nahm dem „Muſterarbeiter“ Jlefeld auch den letzten
imponierenden Zug. während ſich Georg Thies mit der Rolle
des Ale recht geſchickt abfand. Die Frau Schmalenbach wurde
von Marie Brandow ſchlicht und einfach dargeſtellt; mit der
farbloſen Juliane vermochte auch Helene Achterberg nichts
anzufangen.

Hoffentlich verſchwindet die Haubenlerche ſchleunigſt wieder
von der Bildfläche.

Aus der Provinz.
Stadtverordnetenwahlſiege.

Bei der am Montag in Bitterfeld ſtattgefundenen Stadt
verordnetenerſatzwahl, die ſich durch den Wegzug
des Genoſſen Bock notwendig machte, gelang es unſeren Ge-
noſſen, einen glänzenden Sieg über die vereinigten Gegner
zu erzielen, und damit das freigewordene Mandat zu behaup
ten. Der Kandidat der Arbeiterſchaft, Genoſſe Karl Speng
ler, erhielt 459 Stimmen, während der Schuhmachermeiſter
Friedrich Henze, der vom Verein für ſtädtiſche Angelegen-
heiten und der Vereinigten Beamtenſchaft aufgeſtellt war, trotz
größter Anſtrengungen nur 381 Stimmen auf ſich vereinigen
konnte. Die enge Verbrüderung hat den Leuten alſo nichts
genutzt. Jn der letzten Viertelſtunde wurde die Polizei des
ſtarken Andranges wegen etwas nervös und ſie machte ſogar
den Verſuch, unſere Genoſſen von der Rathaustreppe zu ver
drängen. Umſonſt waren auch die in den bürgerlichen Blät
tern losgelaſſenen Aufrufe, in denen behauptet worden war,
daß Herr Henze während ſeiner 14 jährigen Tätigkeit als
Stadtverordneter ſtets die Jntereſſen der Allgemeinheit nach
ſeiner Ueberzeugung (Ahal Red.) „voll und ganz“ vertreten
habe. Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion be
hält ihre bisherige Stärke und bei der im nächſten Herbſt ſtatt
findenden Ergänzungswahl werden auch die letzten Mandate
der 3. Abteilung der Arbeiterſchaft zufallen.

Einen nicht minder ſchönen Erfolg erzielte die Arbeiterſchaft
in Elſterwerda bei der gleichfalls geſtern ſtattgefundenen Er
ſatzwahl zur 3. Abteilung. Mit einer beachtlichen Mehrheit
wurde in der Stichwahl der Genoſſe Heinrich Zöllner
gewählt. Sein bürgerlicher Gegenkandidat blieb noch mit 10
Stimmen hinter der Stimmenzahl zurück, die er bei der Haupt
wahl erhielt. Jm Stadtparlament von Elſterwerda ſitzen nun
mehr zwei Vertreter der Arbeiterſchaft.

Aushändigung und Jnhalt eines Dienſtzeugniſſes.
Der Schweizer H., der bei dem Gutsbeſitzer R. in Zſchiesdorf

beſchäftigt war, erhielt nicht den Lohn in der verabredeten Höhe
ausgezahlt. Es wurde ihm auch in Ausſicht geſtellt, daß er in
Zukunft noch weniger erhalte. Nach einem Wortwechſel hier
über und nachdem H. die Arbeit einen Tag unterbrochen
hatte, erklärte ſich H. trotzdem bereit, das Dienſtverhältnis fort
zuſetzen. Er wurde aber zurückgewieſen. Dennoch verweigerte
der Gutsbeſitzer die Herausgabe der Legitimationspapiere. Noch
am ſelben Tage wurde er auf Veranlaſſung des Schweizers
vom zuſtändigen Amtsvorfteher aufgefordert, entweder die
Papiere aus zuhändigen oder den H. weiter zu beſchäftigen. Der
Gutsbeſitzer lehnte beides ab. Erſt vier Wochen ſpäter ſtellte er
auf nochmalige Veranlaſſung des Amtsvorſtehers ein Zeugnis
aus, das den Vermerk enthielt, daß er, der Arbeitgeber, mit
ſeinen (des Schweizers) Leiſtungen nicht zufrieden geweſen
iſt. Die Ausſtellung nur eines kurzen Zeugniſſes über Art und
Dauer der Beſchäftigung lehne er ab.

Jn der beim Amtsgericht Halle eingereichten Klage wurde
auf S 680 B.G.B. hingewieſen, wonach bei der Beendigung
eines dauernden Dienſtverhältniſſes der Arbeiter ein ſchriftliches
Zeugnis über das Dienſtverhältnis und deſſen Dauer fordern
könne. Auf die Leiſtungen und die Führung im Dienſt hat fich
das Zeugnis nur auf Verlangen des Arbeiters auszuſprechen.
Nach S 828 B.G.B. iſt derjenige, der ein Recht eines anderen
widerrechtlich verletzt, dem anderen zum Erſatze des daraus ent
ſtehenden Schadens verpflichtet. Das Gericht fällte zunächſt
ein Zwiſchenurteil dahin, daß der Gutsbeſitzer verpflichtet iſt,
ein dem S 680 B.G.B. entſprechendes, kurzes Zeugnis ſofort
auszuſtellen. Jm übrigen wurde ein Gutachten der Land-
wirtſchaftskammer Halle eingeholt. Dasſelbe lautete dahin,
daß ein Schweizer mit einem ſolchen Zeugnis nicht Ausſicht auf
Unterbringung hat, da bei dem regelmäßigen Ueberangebot von
verheirateten Schweizern faſt ausſchließlich nur Bewerber mit
einwandfreien Papieren Berückſichtigung finden. Daraufhin
ſprach das Gericht dem Kläger eine Entſchädigung von 70
Mark zu.

Abrechnung vom Bezirksſekretariat, wobei ſeitens des Kaſ
fierers moniert wurde, daß der von hier geleiſtete Beitrag um
6 Mark zu niedrig angegeben ſei. Es ſoll angefragt werden.
Weiter liegt ein Proſpekt des Kapellmeiſters Sonnabend zur
Veranſtaltung von Kunſt- und Theaterabenden vor. Von dem
Angebot ſoll ſpäter Gebrauch gemacht werden. Ferner wirdbeſchloſſen, eine Proteſtverſammlung gegen die Jebensmittel

teuerung zu veranſtalten. Das Arrangement wird dem Vor-
ſtand überlaſſen, um mit der Parteileitung Rückſprache zu
nehmen. Sodann gibt der Kaſſierer die Abrechnung der Mai-
fondsmarken. Es ſind für unſeren Ort verkauft worden 922
Stück à 20 Pf. und 20 Stück à 10 Pf., in Summa 186,40 Mark.
An gezahlten Tagelöhnen 57 Mark. Es entſpinnt ſich eine leb-
hafte Debatte über die Abführung des Tagesverdienſtes, weil
ein Genoſſe ſich weigert, denſelben zu entrichten. Er verweiſt
darauf, daß ein zwingender Beſchluß nicht vorhanden iſt, ſon
dern nur eine moraliſche Verpflichtung, und auch die General
kommiſſion und der Parteivorſtand in verſchiedenen Städten
die Entſcheidung u ſolcher Fälle nicht anders als in
dieſem ne r onnte. Die Diskuſſion geht im allge
meinen auf die n ein und ſtellten ſich die meiſten
Redner auf den Standpunkt, daß unter den jetzigen Verhält
niſſen an eine Durchführung all dieſer Verpflichtungen nicht
gedacht werden kann. Auf Anfrage teilt der Vorſitzende mit,
daß die Bibliothek am 15. Oktober eröffnet werden wird. Die
Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt ergab einen Ueberſchuß von
144,25 Mark. Es wird ferner beſchloſſen einen Heinrich-Heine-
Abend zu veranſtalten. Entſchuldigt fehlten: Maler Ohl,
Metallarbeiter Koch. Unentſchuldigt fehlten: Bauarbeiter
Kleine, Buchdrucker Hörig, Bergarbeiter Waſik und Metall
arbeiter Rob. Walther.

Groß-Kayna. Uebertretung der Berg-Polizei-
verordnung. Auf der Braunkohlengrube Rheinlandin Groß-Kayna konnte am 31. Januar auf der Sohle des Tage
baues wegen angeſammelten Vaſſers nicht gearbeitet werden,
ſo daß die Arbeitsſtelle auf der ſchiefen Ebene höher gelegt
werden mußte. Um das Hinabrollen der Förderwagen zu hin-
dern, wurde ein Pfahl eingeſchlagen und eine Bohle davor ge
legt. Die Nachtſchicht hatte mit dieſer Vorrichtung ohne Un-
fall gearbeitet. Beim Schichtwechſel kam der Arbeiter Paul
Schimpfermann mit an dieſe Stelle, und als er einen
leeren Wagen an den ſchon halöbgefüllten befeſtigen wollte,
brach plötzlich der Pfahl, der ſchwere Wagen rollte abwärts,
ſpannte das Seil, an dem die Wagen heraufgewunden wurden,
die Winde geriet in kreiſende Bewegung und ſchlug mit ihrer
ſogenannten Klaue dem Arbeiter die Schädeldecke ein, ſo daß
er ſofort tot niederſtürzte. Gegen den Grubeninſpektor
Otto Trautmann ſowie einige Steiger und Aufſeher
wurde deshalb Anklage wegen fahrläſſiger Tötung erhoben,
weil ſie alle wußten, daß an dem Getriebe etwas nicht in Ord-
nung war und trotzdem acht Tage lang weiter gearbeitet wor-
den war. Die Naumburger Strafkammer ließ jedoch die An
klage wegen fahrläſſiger Tötung fallen und verurteilte den
Jnſpektor und die beiden Steiger zu je 30 Mk., die Aufſeher
zu je 10 Mk. Geldſtrafe wegen Uebertretung der Berg-Polizei-
h nung für den Oberbergamtsbezirk Halle vom 7. März
1903.

Gegen dieſes auffallend milde Urteil, das ſo recht deutlich
zeigt, was ein Arbeiterleben wert iſt, glaubte der Gruben-
inſpektor Trautmann noch Reviſion beim Kammergericht ein-
legen zu müſſen. Es handelte ſich darum, daß beim Abrollen
der Förderwagen auf ſchiefer Ebene die Haſpel keine Sperr-
klinke hatte. Der Angeklagte hatte zwar bei einer Kontrolle
den Uebelſtand bemerkt und den Betrieb der fraglichen Förde-
rungsvorrichtung unterſagt mit dem Hinzufügen, ſonſt würden
ſchließlich Leute totgefahren, trotzdem hatten aber andere die
Vorrichtung in Bewegung gefſetzt, als die Tagesſchicht begann.
Der Angeklagte wurde von der Strafkammer für verantwort-
lich erachtet, weil er nicht genügend nachkontrolliert habe, ob
ſeine Anordnung auch befolgt werde. Seinen Einwand, daß
er, der noch mehrere Beamte unter ſich habe, ſich auf die Leute

Merſeburg. Kartell itzung. Eingegangen war die

hätte verlaſſen müſſen, ließ das Gericht nicht gelten. Ebenſo-
wenig ließ es gelten, daß er damals Rekonbaleſzent getdeſen
ſei und nur ſeinen Dienſt als Jnſpektor getan habe, weil er
befürchtete, er würde ſonſt entlaſſen. Er hätte ſich, meinte das
Gericht, davon überzeugen müſſen, daß ſeine Anordnung auch
befolgt würde.

Das Kammergericht verwarf die vom Angeklagten
eingelegte Reviſion ebenfalls. Ohne Rechtsirrtum hätte das
Landgericht feſtgeſtellt, daß Angeklagter bei Ausübung ſeinerAufſichtebefugniſe fahrläſſig gehandelt habe. Somit
rechtfertige ſich die Beſtrafung.

Querfurt. Was haben die Gegner mit unſerer
im Sinn Auch in unſerem ſonſt ſo ruhigen

tädtchen ſind die Gegner mit großem Eifer dabei, die Jugend
für ihre durchſichtigen Zwecke einzufangen. Man gründete
eine ſogenannte Jugendwehr, um auf Sturzäckern „Jugend-
pflege“ zu betreiben. Da die Zuwendungen aus den vom Land-

4 bewilligten l r jedenfalls nichtallzu reichlich floſſen, inſzenierte man unter der „patriotiſchen“
Bürgerſchaft eine Sammlung, um die Jungens für Uniformen,
Kriegsſpiele und bunten Flitter zu begeiſtern. Jn den Orts-
lättern veröffentlichten die Jugendwehrſtrategen jetzt eine

Dankſagung, aus der hervorgeht, daß es „Dank der Opferwillig-
keit der Bürgerſchaft möglich war, für über hundert Knaben
Hüte zu beſorgen und die notwendigſten Spielgeräte anzu
le Der Reſt der geſammelten Beträge ſoll für Zelte, die
as Kgl. Bekleidungsamt in Magdeburg liefert, verwendet

werden.“ Für Sonntag nachmittag waren die Jugendlichen
nach dem u h eingeladen um angeblich auf
Drängen und Bitten einiger Jünglinge eine zweite Abteilung
dieſer famoſen Jugendwehr zu gründen. Ob ſehr viele Jugend
liche dieſer „freundlichen Einladung“ gefolgt ſind, entzieht ſich
unſerer Kenntnis, aber angeſichts dieſer koloſſalen Anſtren-
gen der Gegner erſcheint es uns wichtig, der Querfurter

rbeiterſchaft einmal die Frage vorzulegen: Was haben die
bürgerlichen Jugendpfleger mit den Kindern der Arbeiter im
Sinn? Mit allerlei Kriegsſpielereien hält man die Jugend
von ihren ernſten Aufgaben ab, verſucht, ſie den eigenen
Eltern zu entfremden, um ſie willig für den bürgerlichen
r zu machen. Der Erdenbürger ſoll von der

iege bis zur Bahre geleitet werden in dieſem Sinne. Jn der
Schule patriotiſcher Drill des Geiſtes, nach der Schulentlaſſung
bei den ſogenannten vaterländiſchen Jugendvereinen, dann der
Drill beim Militär und nach der Militärzeit bis ans Lebens-
ende in den Kriegervereinen. Das iſt der Jdealzuſtand der
bürgerlichen Parteien. Von freier Regung des Geiſtes, Betäti-
n des Klaſſenbewußtſeins ſoll und darf nicht die Rede ſein.

en meiſten bürgerlichen Jugendvereinigungen werden dieozialdemokraten als verächtliche Menſchen Fingeſtellt, die Kin
der gegen ihre eigenen ſozialdemokratiſchen Eltern aufgehett,der d alt in die ren getragen. Jeder Familienvater
hat dahr die heilige Pflicht, ſeine Kinder vor ſolchem inneren
Verfall zu ſchützen und deshalb iſt es notwendig, die Jugend
aus ſolchen Vereinigungen fernzuhalten, dafür aber in
unſerem Sinne unter der e zu wirken. Der Kampf
wird noch heiß werden, die Arbeiter ſollten deshalb mehr und
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mehr zuſammenſtehen, um ſo die Macht und die Mög-
lichkeit zur Aufklärung zu vergrößern. Dann erſt geht es
ordentlich vorwärts

Eisleben. Ein Fiasko. Die mit einer ungeheuren
Reklame betriebene mlung für die Nationalflugſpende hat
bis jetzt im Mansfelder Seekreiſe den Betrag von 4199,90
Mark eingebracht. Da alle Vereine und die Gemeinden des
Kreiſes einen Beitrag geleiſtet haben, ſo iſt wohl die erreichte
Höhe als konſtant zu betrachten, denn zum zweiten Male wird
keiner etwas geben. Wie genau man bei der Sammlung vor-
geht, erſieht man daraus, daß ſogar die Schüler der gewerk-
ſchaftlichen Fortbildungsſchule nicht vergeſſen werden. Zeigt
doch die letzte Quittung, daß man von jungen Bergarbeitern
in Volkſtedt, die die Schule beſuchen, 1,35 Mk. „geſammelt“
hat. Auch der Reichstreue Verband glänzt in der Quittung
mit 100 Mk. Dieſer Betrag iſt, im Vergleich zum Patriotis-
mus, den die „Führer“ ſtets ſo hervorheben, ſehr gering. Man
wird noch ſehr lange ſammeln müſſen, ehe das gedachte Flug-
zeug Mansfeld durch die Lüfte ſegeln kann. Betrübend,
aber wahr!

Ermsleben. Wir praktiſch doch manche Leute ſind!
Man leſe nur folgende Mitteilung des Allgemeinen Anzeigers
(Nr. 88) über einen Erdbruch: „Die Bruchſtelle befindet ſich
in der Parzelle des Bahnaſſiſtenten Heino K., der mit Kar-
toffeln bepflanzt iſt.“ Hoffentlich ſind die Kartoffeln
bald reif, damit der Herr von ſeiner Laſt befreit wird.

Bitterfeld. Der nächſte Unterrichts abend im Kur-
ſus über die Reichsverſicherungsordnung findet morgen, Don-
nerstag, im Reſtaurant Hohenzollern ſtatt. Es wird um zahl-
reichen Beſuch der Teilnehmer gebeten.

Eilenburg. Kartellſitzung vom 6. September. Mkr
großer Majorität wurde dem Vorſchlage des Vorſtandes zuge-
ſtimmt, einen Anteilſchein in Höhe von 20 Mk. der Glasbläſer-

welche dieſe zwecks Erbauung eines eigenen
rundſtücks herausgegeben hat, zu entnehmen. Der Vorſitzende

machte bekannt, daß Flugblätter für entlaſſene Reſerviſten bei
ihm zu holen ſind. Des weiteren ſoll eine Verſammlung ſtatt
finden, in der Genoſſe Undeutſch über die neue, von Genoſſen-
ſchaften und Gewerkſchaften gebildete Volksverſicherung, welche
1913 in Funktion tritt, ſprechen wird. Mit den in Frage kom
menden Jnſtanzen ſoll eine gemeinſchaftliche Sitzung ſtatt
finden zwecks Gründung einer Bauarbeiterſchutzkommiſſion.
Ferner wird an vier aufeinanderfolgenden Sonnabenden und
Sonntagen vom 12. und 13. Oktober ab ein Unterrichtskurſus
über die Reichsverſicherungsordnung vom Genoſſen Gülden-
berg-Halle ſtattfinden. Die Genoſſen werden um zahlreiche Be-
teiligung erſucht. Die Koſten trägt das Gewerkſchaftskartell
und die Partei.

Als Veranſtaltungen ſeitens des Kartells ſind vorgeſehen:
Ende September ein Lichtbildervortrag, Mitte November ein
Konzert, Ende Dezember wieder ein Lichtbildervortrag. Vom
Konzert Wößke wurde mit Recht gerügt, daß immer noch
Gewerkſchaften ihre Veranſtaltungen in den
hieſigen Zeitungen bekannt machen. Dann wurde
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Wirt Bergmann in
Zſchepline den Arbeitern nicht gewogen iſt und dieſe in-
folgedeſſen bei ihrem Beſuch in Zſchepline darauf Rückſicht
nehmen müßten. Der Vorſitzende gab dann bekannt, daß ihm
von der Metallarbeiterorganiſation folgendes mitgeteilt wor-
den iſt: „Da die Firma Monski auf einem Anſchlagzettel be
kannt gegeben habe, daß, wer den 1. Mai feiert, entlaſſen wird,
ſo habe man aus dieſem Grunde nicht um die Freigabe des
1. Mai nachgeſucht, nicht aber, wie früher mitgeteilt worden
iſt, aus Energieloſigkeit.“ Von einem in der betreffenden
Fabrik Beſchäftigten wurde beſtritten, daß ein derartiger Zettel
angeſchlagen geweſen ſei.

Torgau. Auch der Verkehr agufder Elbe geſperrt.
Wir berichteten bereits darüber, daß während und nach Beendi-
gung der in dieſen Tagen zu beiden Seiten der Elbe ſtatt-
findenden Kaiſermanöver der Güterverkehr auf den Eiſen
bahnen ſtark beſchränkt, an gewiſſen Tagen ſogar ganz eingeſtellt
wird. Mit dieſen das geſamte Witſchaftsleben ſchwer ſchädi-
genden Maßnahmen iſt der kulturfeindliche Militarismus
noch keineswegs zufrieden. Jetzt wird bekannt gemacht, daß
auch der Verkehr auf der Elbe während der Kaiſermanöver für
eine beſtimmte Zeit völli 7 werden ſoll. Vom 9. bis
12. September finden auf der Elbſtrecke zwiſchen Dresden und
Torgau aus Anlaß des Kaiſermanövers militäriſche Ueber-
ſetzungen und Brückenübungen ſtatt. Die Brücken werden
vorausſichtlich bis zum 14. September ſtehen bleiben. Die in
Betracht kommenden Flußſtrecken werden daher zeitweiſe
für die Schiffahrt geſperrt werden, was den Schiffs
führern durch Stromwachtpontons angezeigt werd. Den An
ordnungen der ne der Stromwachtpontons oder Motor-
boote der Manöverleitung iſt unweigerlich Folge zu
leiſten. Noch haben ſich die Flußſchiffer nicht von den
ſchweren Schäden erholt, die ihnen durch die vorjährige Dürre
hervorgerufene Verkehrsſtockung geſchlagen wurden, und nun
dekretiert man ganz einfach neue Erſchwerniſſe. Der Mili-
tarismus offenbart immer mehr ſeinen volksfeindlichen
Charakter.

Erſchoſſen aufgefunden wurde im Forſtbezirk
Falkenſtrut der in Leipzig wohnende Hauptmann der Land-
wehr Holdbur. Es handelt ſich um einen Unglücksfall. Holdbur,
der dort die Jagd ausübte, iſt beim Abſteigen vom Hochſtande
rücklings von der Leiter geſtürzt. wobei ſich das entſicherte
Gewehr entladen hat. Der Tod iſt auf der Stelle eingetreten.

Dommitzſch. Das Ende der Gemeindekranken-
kaſſe. Am ine hier im Schützenhaus eine öffent
liche Verſammlung mit der Tagesordnung: Umänderung der
Gemeindekaſſe in eine allgemeine z Genoſſe
Un deutſch Magdeburg war als Referent erſchienen und
erläuterte den Anweſenden, wie notwendig es iſt, 233 ſo bald
wie möglich am Orte eine allgemeine Ortskrankenkaſſe ge-
gründet wird. Mit den Ausführungen erklärten ſich ſämtliche
Arbeitgeber und Arbeitnehmer einverſtanden. Eine Kom-
miſſion von zwei Arbeitgebern und drei Arbeitnehmern wird
die Vorarbeiten treffen und die Ausarbeitung der Statuten
vornehmen. Es beſteht glſo die Hoffnung, daß die famoſe Ge-
meindekrankenkaſſe mit ihrer 85 Pfennig pro Tag betragenden
„Unterſtützung“ bald das Zeitliche ſegnet.

Prettin. Die erſte Volksverſammlung. Am Sonn-
tag fand im Deutſchen Haus zu Lichtenburg die erſte
öffentliche Volksverſammlung ſtatt, welche von annähernd 200
Perſonen beſucht war. Reichstagskandidat Genoſſe Menzel
aus Bitterfeld ſprach über das Thema: Deutſchland
über alles! Redner legte den Anweſenden in einſtündiger
Rede klar, daß man dies ſchöne Lied in der Schule gelernt
habe, aber wenn man ſich die gegenwärtigen Zeiten betrachtet,
ſo bekommt man doch ein ganz anderes Bild. Daß der Refe-
rent allen Zuhörern aus den Herzen geſprochen hatte, bewies
der Beifall, der am Schluſſe des Referats gezollt wurde. Nach
dem noch den Anweſenden anheim gegeben wurde, nun auch
dafür nach Kräften einzutreten, damit uns das Lokal auch er
halten bleibt, ſowie die Partei-, Gewerkſchafts- und Genoſſen-
ſchaftsbewegung zu fördern und Leſer des Volksblatts zu wer
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den, wurde die Verſammlung m einem Hoch auf die So
zialdemokratie geſchloſſen.

Annaburg. Volksverſammlung. Donnerstag, den
12. September, findet in Becks Geſellſchaftshaus eine öffent-
liche Volksverſammlung ſtatt mit der Tagesordnung: Die
gegenwärtige allgemeine Teuerung und die ärmeren Volks-
ſchichten. Referent: Genoſſe R. Dreſcher, Halle. Wir erſuchen
die Genoſſen, recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu er
ſcheinen.

Liebenwerda. Die Stadtverordneten beſchloſſen in
ihrer letzten Sitzung die Erwerbung eines der Kirchengemeinde
gehörigen Grundſtücks im Gänſebuſch und ſchloſſen ſich ferner
dem Magiſtratsbeſchluß betr. den Verzicht auf den Ankauf
des Köppeſchen Gartens an. Sodann wurde beſchloſſen, der
Witwen- und Waiſenverſorgungsanſtalt für die Provinz
Sachſen, welche gegen eine Beitrittsſumme von zirka 4000 Mk.
und einen jährlichen Beitrag von zirka 300 Mark die Aus-

hlung der Witwen- und Waiſenpenſionen an die Hinterbliebe-
n der ſtädtiſchen Beamten übernimmt, beizutreten. Nach

rledigung einiger Wahlen für das Kuratorium der gewerb-
lichen und der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule beſchloß man,
dem Poliziſten in ſeiner Wohnung eine elektriſche Lichtanlage
anzubringen. Die Angelegenheit wegen des jetzt von der Re-
gierung nicht genehmigten Darlehns war einer Kommiſſion
zur weiteren Behandlung übergeben worden die Kommiſſion
erſucht nun den Magiſtrat, eine neue Vorlage auszuarbeiten,
da ſich die Sache inzwiſchen verändert hat. Ein durchgefallener
Bewerber um den Bürgermeiſterpoſten hatte an die Stadtver-
ordneten ein Geſuch um Erſtattung der Reiſekoſten gerichtet,

2 8as jedoch abgelehnt wurde.

Mühlberg. Eine romantiſche Geſchichte. Durch die
kleinen Provinzblättchen macht gegenwärtig folgende Notiz die
Runde:

Falkenberg. Vor Jahren ging ein ſunger Burſche einer
hieſigen Familie in die Welt, von dem nur ſpärliche Nachrichten
einliefen, bis zuletzt auch dieſe ausblieben. Gelegentlich einer
Erbſchaft wurde der totgeglaubte Sohn gerichtlich zur Meldung
aufgefordert und, da dies erfolglos war, nach beſtimmter Friſt für
verſchollen erklärt. Wie groß war alſo das Erſtaunen einer
Trauerverſammlung, die am letzten Sonntag einen lieben Toten
zur letzten Ruhe beſtatten mußte, als etwa eine Stunde vor
der Beerdigun er ſeit Jahren Totgeglaubte eintrat undt Deerodigungherzbewegenden Abſchied von dem Toten nahm. Er erklärte,
daß aus der Fremde an die Mutter, Bruder und Schweſter ge-
richtete Briefe als unbeſtellbar zurückgekommen ſeien und daß
er alle Angehörigen als verſtorben betrauert habe. Eine Reiſe
habe ihn nach Deutſchland geführt, am Sonnabend habe er in
Mühlberg zu tun gehabt und dort im Kreisblatt die Todes-
nachricht ſeines Bruders geleſen. Er nahm nun Teil an dem
Begräbnis ſeines Bruders, beſuchte die Gräber ſeiner nächſten
Angehörigen, die ihn ſchon vor Jahren als tot beweint hatten.

Dieſe Notiz entſpricht, wie man uns mitteilt, nicht ganz den
Tatſachen. Der „junge Burſche“, welcher jetzt 43 Jahte alt
und langjähriger Parteigenoſſe iſt, ſtammt gar nicht von
Falkenberg, ſondern von Herzberg und ging vor ungefähr
20 Jahren äuf die Wanderſchaft. Mit Ausnahme eines Jahres
wo er in Oeſterreich war, iſt er in verſchiedenen Städten
Deutſchlands geweſen. Nicht am letzten Sonnabend iſt er zu
fällig in Mühlberg geweſen, ſondern er wohnt ſeit nahezu zwei
Jahren mit ſeiner Familie hier. Das ſonderbarſte aber iſt,
daß unſer Genoſſe ſeit dieſen zwei Jahren regelmäßig Kalen-
der und Flugblätter trug, ſowie während der letzten Reichs-
tagswahl die Wahlagitation in Falkenberg leitete, er ſeinen
ijezt toten Bruder nicht ermittelte.

Allerlei.
Der Herr Major.

Der militäriſche Dünkel offenbarte ſich dieſer Tage in
Freiburg i. B. wieder in recht draſtiſcher Weiſe. Jn einer
Klage zwiſchen dem freiſinnigen Landtagsabgeordneten Hin ck
und dem bündleriſchen Redakteur Füller war der Major a. D.

j Amerika, die Gewalt

Schinzinger, konſervativer Reichstagskandidat, von der letzten
Reichstagswahl, als Zeuge geladen. Während der Zeugen-
vernehmung dieſes konſervativen Majors a. D. ſpielte ſich
folgende ergötzliche Szene ab:

Hinck: Herr Schinzinger Zeuge Schinzinger:
Major Schinzingerl Rechtsanwalt Straub Verteidiger
Hincks): Der Herr Zeuge Schinzinger Zeuge Schin
zinger: Major Schinzinger, bittel Rechtsanwalt Straub:
Es genügt, wenn ich Herr Zeuge Schinzinger ſage. Jch
möchte mir jede Belehrung hierüber verbitten!l Zeuge
Schinzinger: Der Majorstitel iſt mir von Seiner
Majeſtät dem König verliehen worden Der Vorſitzende
ſtellt feſt, daß die Anrede Herr Zeuge genüge.“

Jetzt fehlt nur noch, um das Bild vollſtändig zu machen,
daß der Herr Major Schinzinger den Gerichtspräſidenten
wegen „Beleidigung“ zum Duell fordert Nach dem, was
man in Rybnick erlebt hat, iſt auch das nicht unmöglich.
Kammler, Vietinghof, Schinzinger: auf Vertreter des Offi-
zierſtandes mit ſo ausgeprägtem militäriſchen Standesbewußt-
ſein werden unſere Militärſchwärmer nicht wenig ſtolz ſein.

Hochwaſſer in Süddeutſchland.
Jnfolge gewaltiger Regengüſſe führt der Neckar ſeit der

letzten Nacht Hochwaſſer. Der Schiffsverkehr wurde eingeſtellt.
Jn allen Orten erfolgten Ueberſchwemmungen. Brücken
und Stegewurdenfortgeriſſen. Jn Heidelberg und
den Nachbarorten richteten Dammbrüche ſchweren Schaden an.
Jn Ziegelhauſen verſchüttete ein Erdrutſch Straßen und Felder.
Die Schwarzwaldbäche ſteigen mit ungeheurer Schnelligkeit und
drohen auszutreten.

Große Ueberſchwemmungen ſind auch in vielen Teilen
Württembergs durch fortgeſetzte Regengüſſe eingetreten.
Jn der Stadt Ellwangen ſteht die neuerbaute Ueberland-
zentrale unter Waſſer. Jn Gmünd wurde der Bruder des
Mühlenbeſitzers Meier vom Hochwaſſer erfaßt und fortgeriſſen.
Seine Leiche hat man noch nicht aufgefunden. Jn Lauffen-
burg wurde vom Hochwaſſer die Spundwand und das Stau-
werk des Kraftwerkes unterſpült. Das Waſſer drang mit ſo
großer Schnelligkeit ein, daß die Arbeiter ſich nur mit knapper
Not in Sicherheit bringen konnten.

Ruhr, Lenne und Lippe führen ſtarkes Hochwaſſer und über
fluten weite Strecken des Uferlandes. Das Waſſer ſteigt weiter.

Ein ſchweres Bootsunglück
hat ſich auf der Schelde bei Antwerpen zugetragen, dem
mehrere Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind. Eine Ge-
ſellſchaft hatte bei ziemlich ſtürmiſchem Wetter ein Boots-
fahrt unternommen. Jnfolge des hohen Wellenganges ſchlug
das Boot plötzlich um und alle Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer.
Zwei holländiſche Schiffspiloten ertranken, während die übri-
gen Bootsinſaſſen ſich retten konnten.

Die Beulenpeſt in Nußland.
Die Beulenpeſt im Gouvernement Aſtrachan iſt jetzt,

außer unter den Kirgiſen auch in der ruſſiſchen Anſiedelung
Dſchanbeck verheerend aufgetreten. Die Schuld an der Ver-
ſchleppung der Seuche wird der Saumſeligkeit der Be-
hörden zugeſchrieben. Falls die Regierung nicht endlich
kräftige Vorbeugungsmaßregeln trifft, befürchten die Aerzte
das Uebergreifen in weitere Anſiedelungen des Wolgagebietes.

Schwere Kataſtrophe bei einem Motorradrennen.
Jm Velodrom von Newark im Staate Neu-Jerſeh ver

lor bei einem Motorradrennen Eddie Haſha, der Champion von
über ſeine Maſchine. Das Motorrad

durchbrach mit einer Geſchwindigkeit von 150 Kilometern die
Umzäunung der Rennbahn und raſte in die Menſchen-
menge hinein. Haſha und fünf Zuſchauer wurden ſofort
getötet und 40 Menſchen verletzt. Mehrere Perſonen erlitten
ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie kaum mit dem Leben davon-

7

F

s W

T z 7 r eS z t S 1 ev e tWe

c 77 7 Waschwitfelselbsttatiq das mire
Höchste Wasch- und Bleichkraft bei kürzester Waschzeit!

Nur einmaliges ca. bstündiges Kochen
sorgſältiges Ausspülen, möglichst in warmem Wasser, die Wäsche ist
sofort fertig, vollkommen rein und wie auf dem Rasen gebleicht.
Grosse Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld!

Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.
HENKEL Co., DOSSELDORE. Aheinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Henkel's Bleich- Soda

kommen werden. Jn der Zuſchauermenge rief die Kataſtrophe
eine furchtbare Panik hervor, bei der viele Menſchen
zu Boden getreten wurden.

Neuyork, 10. September. Von den bei dem Motorrad-
unglück auf der Radrennbahn von Newark verletzten Perſonen
ſind noch drei weitere ihren Verletzungen er-
legen, ſo daß ſich die Zahl der Opfer auf erhöht. Jns-
geſamt wurden etwa 30 Perſonen bei der Kataſtrophe ve r
letz t.

Schandbuben.
Ein Akt entſetzlicher Roheit wird jetzt in Frankreich den

Anlaß zu einer öffentlichen Erörterung geben. Jn Aires,
Departement Höérault, ſtrichen kürzlich zwei Trunkenbolde einen
Hund mit Teer an, zündeten ihn an und jagten ihn auf die
Straße, wo er die Kleider eines Kindes in Brand ſeste, das
den hierdurch erlittenen Verletzungen erlag. Die Trunken-
bolde wurden zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Deputierte Millevoye richtete jetzt an den Juſtiz-
miniſter ein Schreiben, in dem er gegen dieſe auffallende
Milde der Richter Einſpruch erhebt und eine Anfrage über den
Vorfall ankündigt.
W

Der Mann in die Gewerkſchaft! W
W Die Frau in (ie Genoſſenſchaft!

Beide in die Partei

Verſammlungsberichte.
Die Handelsarbeiter hielten am Mittwoch im Engl. Hof eine

Branchen- Verſammlung ab. Der Referent, Genoſſe Koenen,
behandelte die aktuelle Forderung aller Handelsangeſtellten:
Heraus mit der vollſtändigen Sonntagsruhe.
Redner ſchilderte in kurzen Zügen, we dieſe kulturell not-
wendige Forderung von den verſchiedenen Organiſationen vor-
wärts getrieben worden iſt. Durch die Schaukelpolitik, wie ſie
in dieſer Frage von den geſetzgebenden Körperſchaften beliebt
wurde, iſt denn auch bis auf den heutigen Tag eine einheitliche
Regelung nicht erfolgt. Während in einigen bedeutenden
Städten, wie Köln a. Rh., Dresden, Leipzig, Königsberg und
München die vollſtändige Sonntagsruhe durch Ortsſtatut ge-
regelt iſt, hat ſich der Halleſche Magiſtrat zu ſolcher Maßnahme
noch nicht aufſchwingen können. Hier gibt es nur einen Weg und
das iſt immer feſterer Zuſammenſchluß der Handelsproletarier
im deutſchen Transportarbeiter-Verband. Erſt dann wird der
Forderung: Heraus mit der vollſtändigen Sonntagruhe auch
der nötige Nachdruck verliehen. Folgende Reſolution fand ein-
ſtimmige Annahme: Die heutige Verſammlung der Handels-arbeiter erſucht Magiſtrat und Viadiverordnete ihre Beſchlüſſe

über die Erweiterung der Sonntagsruhe im Jntereſſe der
Handelsangeſtellten ſo zu faſſen, daß die möglichſt vollſtändige
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe baldigſt erreicht und ſtreng-
ſtens durchgeführt wird. Zu Punkt 2 der Tagesordnung
wurde der Vertrag erwähnt, der mit dem Warenhaus L. Nuß-
baum für die dort tätigen Hausdiener abgeſchloſſen wurde und
welcher außer ſonſtigen Verbeſſerungen Lohnerhöhungen von
1 bis 3 Mk. pro Woche mit ſich brachte. Leider ſind auch hier
einige Hausdiener vorhanden, die das Erreichte mit einſtecken,
alſo ernten, was andere geſät haben. So wie hier liegt es auch
in den anderen großen Geſchäften. Hier muß von den Kol-
legen ſelbſt, mehr als bisher, Aufklärung unter den Jndiffe-
renten verbreitet werden.

Der Kinder beſter Schutz gegen Krankheit iſt außer Sauber

keit und Abhärtung eine einfache, 3 Ernährung. Zuu m kluge Aer d Neſtle'ſche arg eine
naturgemäße leicht verdauliche und gern genommene Nawelche leinen vor Magen und Darnmikatarrhen ſchützt und
das Entwöhnen der Säuglinge bedeutend erleichtert.
gratis durch Neſtle-Geſellſcha

robedoſe
Berlin W. 57.
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Vertreter für Halle a. s. und Umgebung: Ernst Kiessling, Halle a. S., Halberstädterstrasse S.

Nähmaschine
Singer (Rundsechiff) so gut wie

neu, nur 85 MK.
sehr gut erhalten,

Schachspiel
schön spielend, mit Mit Anleitung zum Spielen.

8 Doppelplatten,
H. Schindler r er

Junger Hund, Zwerg-Dober-
mann, guter Wachhund, ſcharf aufs

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandiung-

Aug. Albrecht, e See e
ei e e nd ſtraße 14).nur 18 M. Das intereſſanteſte aller Spiele Ri x Spr chſtu en

Naturheilanſtalt Friedenſtr. 28 Sia

Ungeziefer, billig zu verkaufen.
Anfragen bei Herm. Fiedler,
Trothaerſtraße 48, vaterre

Satin-betthezüge 48M.
mit 2 Kissen von an

Damast:Betthezüg. 73

mit 2 Kissen von an

Renate
Fertig genäht z. Knöpfen.

kallerhe Wärchetabr

17 Verkaufsstelle jetzt 17.
Leipzigerstrasse

Dada Cream
weiß u. ſamtweich. Tube 50

Bruno Berthold, Gr.

F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6.

Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31.
Max Beyer, Oleariusſtr. 3.
Wilh. Durow, Dreyhauptſtr.
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gildschön
macht ein zart., reines Geſicht, roſi

es, jugendfriſch. Ausſehen, weiße,ne Haut u. ein ſchön. Teint.
lles dies erzeugt die allein echte

Steckenpferd Lilienmilch Seife
à Stück 50 Pf., ferner macht der

beſitzer Ludwig und Eliſabeth
Heiſe (Adlich-Kuxen und Brüder

Klempner Knaut und
Wartha Tetzner (Kl. r. r 29).
Stellmacher Schober und Minna

(Sophienſtraße 3 und

Naturheila ne cokät.

habe ich folglich feſtgeſetzt:

9-10 Vorm. älzerſtraße 15). ilfsſtrecken
Reformbad Kleine Klausſtr. 14Bepre ung l sſtr wärter Franke und Sie Jacob

Mira n h 22).Nachmittag keine Sprechſtunden. meiſter-Aſſiſtent BreitLangiährige Erfolge. z ehchie
Klara Emmerich (S r. 14b I g und 8). e ottwitz undMarie e (Gerberſtraße 4

Nachm. (Mansfelderſtraße 13 und n
Eifenb.Werk-

Alsleben Bitterfeld u. Schwetſchke
ſtraße 17). Bäcker Schubert und

Poſtbote Schoppe u. J. Schlegel-von Karl Kautsky. milch (Halle a. S. u. Gatterſtädt).
Preis 50 Pfennig

Die Volksbuchhandlung. Ez Wachtel (LeipzigWahren und
rote u. riſſige Haut in v et

bei.

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104.
teinftr. 48.

Bruno Pretzseh, Moritzzwinger 1.
Sschwanendrog., EckeLeipz.u. Poſtſt.

i und Marie Rackwitz (Bitterfe
und Gr. Ulrichſtr. 18).
Neumann und
(Spitze 5 und Parhkſtr. 22). Tape-
zierer und Dekorateur Winter und Schmied Schneidewin

Delitar ſchmeckende

Thüringer

0. Kramer, Gegenſib. d. Glauch. K.
Jn Giebichenstein: Fritz sioli.

Iandhrof. T

Oberröblingen a. S.).
e ung: Referendar Dr.

derStandesamtliche Nachrichten on Gohlindhauſen a Nauer-

Halle-Süd (Steinweg 2), 9. Sept
ſtraße 2).

Geboren: Maler i nAufgeboten: Schneider Schulze (Zwingerſtraße 7). PolizeiWacht-
t meiſter Hübner Zwill. S. (Bern-

Tiſchler hardyſtr. 66). Arbeiter Mehl T.
Frida Jung(Herrenſtr. 20).. Lokomotivheizer

kisfeld T. 3).S. (Glau

chaerſtr 71 dh).
Tocht.

Hildebrandt Sohn erſtraße 17). Oberpoſtaſſiſtent Mar ner (Dachritzſtraße 6 und Körner-
tini S. Rudolf
e We Fwö i T r 13)aße 6). eur e unchlagſtr. 290. Packer Gief

52 J. (Riemeyerſtr. 23). Sch
meiſter Behrend aus Hettſtedt,ſch
46 J. (Eliſabeth-Krankenhaus D. 14).
Eiſenb. Kontrolleurs Trieſt Ehe eſtorben
frau Marie geb. Lindner, 45 J. Ehefra

Lokomotivhilfsheizer Raaſe und S

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).

und Anna Keller
aſſe 4 und Böchkſtraße 13). Ar ſtraße Je Rekommandenrs Geh

a

moldt t 23 und Reil- 37ſtraße 43). autech

ocht. (Röſerſtraße 4). Lackierer und L. Wuchererſtraße 39). Ar
Heinrich grotzki und Lina Elsner (Berliu

auchſtädterbeit ann und Frida Ven-

traße Arbeiter Banſe und
(Fleiſcherſtraße 20

Modelltiſchler Richter
eſemann und Anna gert GSeebenerſtr. 10

ſtraße 16).
er

Tochter (Merſeburgerſtraße 65). und Saul 5Woll gebs. ne C
Geſtorben ndlungslehrling Mart olle (Holzweißig unRaſchke, 14 e Laurentiusſtraße 5).

Witwe Ida Jürgens geb. Heine,neider e ehe Vglehaffner Zimmermann T. (Le ſing

el ea r o „totgb. ans er ahrfelderſtraße 13). Arbeiter midt (Mößgli ße
loſſers

.totgeb. (Huttenftr. 19). Schacht- Heyer e e geb.meiſter Bachmann 26 J. Sul- itſchke, 85 Qudvokatenweg28.

e. b nd Wie hein der J. (H St eeb. Hausmann, eilig, (Hein raße 10).(Charlottenſtraße 2). nvalide Arbeiter Pietſch, 74 J.ans berſſtrgfe 53 Rentiere
inna üller, J. (Mühl-Wie Prokuriſt Bekel, 44 J.Viktor W Landwirtsuer S.

9 September.
Aufgeboten Monteur Schultze

Keller (Steinbocks J. (Seebener-
er Zwarg und Martha Hell- ginge i Hepwi ch Ah

(Zwickau). Geſchäfts ührer
niker Rai Eckardt, 40 J. Huttenſtraße 5).

O
2 m M )h d d2---1-W04

Rotcurgt an In en
Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähgi g. Sämtl. i. Halle a. S.
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